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Friedens-merk des Führers
Dr. Goebbels weiht das Gautheater Saarpfalz

Ein einzigartiges kulturelles Friedenswerk Adolf
Hitlers, das Grenzlandtheater der Westmarl, empfing am
Sonntag durch den Besuch des Führers "nnh mit der feier-
lichen Eröffnung des Gautheaters Saarpsalz durch Reichs-
minifter Dr. Goebbels feine festliche Weihe. Freudige
Hochftimmung beherrschte an diesem Tage die Bevölkerung
Saarbrükkens und des ganzen «Saarpfalz"gaues. Ueberaus
prachtvoll und kaum noch zü überbietenwar der Schmuck
der Girlanden nnh Fahnen, die die Häuser und Straßen-
Gafsen undPlähe der Stadt zierten als Ausdruekdanks
erfüllt“ fuhelnder Freude, mit der das Saardolk der An-
kunft seines Befreiers entgegenfiebertep U « ·

Daß der Führer es sich nach den hitorischen Tagen
von München und nach deritriumphalen ahrt durch das
Sudetenland nicht nehmen« lieh"; dieseitisfür die Weftmark
des Reiches for bedeutsamen Tagedurchsfeine Teilnahme
höchste Wei ·e zu verleihen, kennzelgnete die shmbolische
Bedeutun es Ereignisses Der S öpfer des Großdeuts
fchenRei es kam von dem eben ins Reich zurückgekehrt-m
Sudetenland, hem östlichen Vorposten deutscher Kultur, in
es Rei es Westmark in her er vor kaum «dreieinh.alb

. ahren cis Troßes iedenswerk der Befreiung und
ffung ro deutf ands begann. - ‚ ‚

_ So stellt der heutige Besuch des Führers nnh Reichs-
kanzlers einen s waltigen Wuschlag von den deutschen

chen der stmark zu den Männern und Frauen der
Westmark dar, beide Edurch gemeinsames Blut verbunden
und in uralter enger kultureller und geschichtlicher Be-
ziehung zueinander lebend und schaffend.

Bollwerk deutscher Kultur
Daß niemals mehr die im Dritten Reich neuerstandeue

große deutsche Volksgemeinfchaft erschüttert werde, das ist
das einmütige Gelöbnis, das an der Saar in flammender
Begeisterung dem Führer entgegenschlug. Ein friedliches
Bollwerk deutscher Kultur, Brücke des Verstehens zu dem
westlichen Nachbarn. Zugleich ist mit dem Saarbrücker
Theaterbanweithin sichtbar errichtet, eine kulturelle rie-
.denstat des Führers vollendet nnh das in einer Zei , da
Europa und die Welt nunmehr die schweren Erfchütterun-
gen einer durch Unverftändnis heraufbefchworenen Kriegs-
gefahr überwunden hat. Gibt es einen stärkeren Beweis
eutscher Friedensliebe als diese neue Großtat des Füh-

rers für den Frieden, den das Deutsche Reich begründen
und verteidigen will, um in friedlicher Aufbau-
a r b eit das Werk des Führers M vollenden, als dieses
Wahrzeichen des neuerftandenen lturwillens und-Pul-
turlebens des deutschen Volkesi Zugleich i « dieses Haus
ein G chent des Führers an das See-wol als Anerken-
nun ‚r feine baltuna aber auch als eine ständige Bere-
kfli tnag zu besonderer kultureller Leistung. Waren-es
och die geistigen nnh weggehen matte, hie hem Saarvolk

in; Kampf nur-fein Volk m die Heimkehr ins Reich er-aangea.‘" _ . .
v

: Am Vormittag des Sonntags traf Reichsminister «Dr.
o ebb els herzlich begrüßt, auf hem" Saarbrücker
auptba nhof e n. Der Minister, mit dem auch Süd-Ober-
ruppen hrer Brückner nach Saarbrücken gekommen war-,

Schritt die Front der Formationen ab und begab sich so-
dann dur das dichte Sgalier der Bevölkerung, die ihm
herzliche grüßungskun
Hotet Stürmischer Beifall wurde dem Betreuer und
Förderer des deutschen Theaters auch zuteil, als er, geleitet
von Gauleiter Bürckel. dem Oberbürgermeister der Stadt
Saarbrücken nah hem Jntendanten von Messen das fest-
lich gestimmte Haus des neuen Theaters betrat.

um eäfiten Male erfüllte Beethovens unvergänglicge
Musi den anm. Dann gab Oberbürgermeister Schwi ‑
gehel dem Stolz nah her Freude über das glückhast voll-
endete Werk, der tiefen Dankbarkeit und dem unaus-
löschlichen Vertrauen des Saarvolkes zum ührer Aus-
druck. Minutenlan er Beifall empfing Dr. oebbels, als
er das Haus in d e Obhut des Oberbürgermeisters der
Stadt Saarbrücken und des Jntendanten mit der Ver-
pflichtung übergab, es im besten Sinne des Wortes zu
einem wirklichen Theater des Volkes zu machen, das auch

· die Juger als das ihre und eigene betrachten konne.

Reichswinister m. Goebdelr
ührte in seiner immer wieder von Beifall unterbrochenen sin-
iprache u. a. aus; · ·

. · »Das Theater soll nicht nnr hie Bühne, sondern an hie
Tribüne der Zelt einjDann nur besitzt es die mit.

· ässcku Saarpfalz

gebnngen bereitete, zu seinem—

zu einem T eater rdas Voll und für die Nation im hem
Sinne des ortesnktlfo zu einem Volks- nnh Natidnaltheater

zu werden. - .

Nach fünfjähriger Ausbauarbeit können
Stolz nnh Freude feststellen, daß-das deutsche
eigentlichen Sinn nnd Zweck zurückgegeben swor en ist: eine

wir heute mit

Stätte der Erholussm der Erbauung, der Belehrung für das

mm5? benifche 93"? ‘ »Gut «

Sa diesem Sinne ist es für die Stadt Saarbrücken und
für den ganzen Gan Saarpfalz ein bedeutungspoller nnh er-
zebender Tag« an dem das neuerbaute »Gaulheater
aarpfalz aus der TaufeDgehoben und lfeiner eigentlichen

Bestimltlnung dem kulturellen enst am Vol e. zugeführt wer-
n o .« -

ür uns ist das Theater keine zufällige. nünlichkeitss
bedingte Angelegenheit Auch erscheint es- uns nicht nur als
ein äußeres Zeichen des Wohlstandes einer eit. m Gegen-
teil, erahe in den Jahren chwerfter wirtf ftli er Sorgen
und öte haben wir nur um so intensiver nnh verantwor-
tungsbewuseter unser slu entnerk auf das kulturelle Reform ;-
werk unseres Volkes geri iet.

Es ist etwas wesentlich anderes, ob hinter einem Theater
nd seinem (hinten willen ein noch so kunstliebender Fürst
.. oder ob as Brit selbst si um Träger des Theater-
Itdankens und des illens zum Heatersma t.F.ürften korn-
en und Fürlften hergeben; das Vok aber ble bt ewig Es est
eshalb nur ogisch und ver tänhlich. wenn der Nationalsoziai
lsmus vom Vol e her zur unst borstößt und von der Kunst
wieder »zum Volke zurückfindet. Das sind auch die eigentlichen
Triebkrafte. die uns zum Bau dieses neuen Theaters
bestimmten.

· Der ührer selbst hat den Bese l und die inanzielle
Moglichket dazu gegeben. Sieg, wo es erti ist, sie i es sein
ureigenstes Ges enk an die tadt Saarbr den und an den

ar, ein Geschenk an hie erfie neu zurück-
ewonnene Landschaft unseres Gro deutschen Rei es und da-
mit eine E rengabe des deutf n olkes durch e nen Führer
an das wie ergewonnene heni che Volk an her aar.

Der Führer in Saarbrücken

eater seinem .

«Hseaereestbvaverbunden. ö:

Als Deutf lands neuestes und modernsies Theater oll es-
von nun ab en Ramen ,Gaut eater Saarp alz«
tragen. Es ist mit 1100 Sihplänen er aut. Wir sind dabei von
der Erkenntnis ausgegan en. daß erst dur die um: e der bil-
ligen Pläne überhaupt e n wahres Vol eater stentfähig
gemacht werden kaum Das Volkstheater aber wollten
und wollen mir. Jn ihm sollen unsere Arbeiter und Bauern,
die minderbemlttelten Schichten unseres Volkes, zum
Theaterwillen und zur T eater reudigkeit er-
zoglen werden. Gerade tene Menf en. die rüherdem seater
do kommen fremd gegenüberstanden, ollen im nationalsozias
liftifchen Deutf lanh hie eigentlichen rüger des Theaters und
seiner Zutun i ein.“ ·

Dr. Goe bels dankte dann in herzlichen Worten dem Cr-
oauer. Professor Paul Baumgartem der auch das
Deutlfche Opernhaus und das Sch llertheater in Berlin neu
gesta tet at, und Professor Kurt Hemmerling. der die
borbildli e Bühnentechnik schuf. nnh fuhr fort:

Für mich ist es nun eine hohe Ehre. es in dieser estlicheu
Stunde in die Hände derer zu geben, hie es in Zu unft zu
verwalten und zu betreuen haben werden. Jch möchte Ihnen
dabei eine drin ende Mahnung ans Herz legen: Dieses Haus
ist ein Zeu ni des kulturkchöpferi chen Willens
des Nationa fozialismus. Jhre ufgabe wir es sein dafür M
sorgen. daß es nun wirklich n einem Theater des Volkes i
echten Sinne des Wortes wir . Sie müssen immer Jhr Augen-
merk darauf richten. daß insbesondere die Jugend dieses
Haus als das ihre und als das eigene betrachtet

Geschenl des Führers
Mit diesem Geleitwort mü« e ich J neu das neue

Theater zu treuen ünden über e eu. Der er e Gruff in hie-
thn schönen aufe oll an den Bühne-gerichtet M.Et her
reinrer .de.r aroes arm. sterbe , .‚ J nie-a

allen de und See des

 

« « heran « zu diesem aufe den
edankeu, die Planung und die el gegeben; « s VOM

geht im wahrften Sinne des Wortes ei Geschequ des
ü h re r s ‘an sein Volk im Gen saar lz«·«dar. - «
Ihm danken wir bis-is Q. n einem be eiten nnd

unter üllten Groahdeuts « » i hergeben w r es hem
olke, dem wir a e«fo«s herb den [in ‚' das wir aus M

gern Herzen lieben und em wir unsere ganze Kraft «
rbeit weihen. « -- « "-
Im Namen des« Führer eröffne an? weihe ich die es

Haus übergebe es einer lü titsche sinnt-s - und i ge da ei
den Wunsch zum Ausdru , da ‘eh i; e» irr ein « eatet des
Volkes im besten Sinne.des ories fein«nnd«hlei n mühel

Ausbau der Befestigungen im Westen —- Dunh an
hie deutsche Nation —-—— Gntlasfung der Referenten
Vom Sudetenland, wo er sich in Patschkau unter nn-

vergeßlichen Huldigungen der Bevölkerung verabschiedete,
begab sich der Führer nach Saarbrürken. wo er am Sonn-
tag eintraf. Aus befreitem Land kam er in befreites Saal).
JnOst und West hat Adolf Hitler dem deutschen Volk das
Reich nah hie Freiheit, den Frieden und die Gewissheit
geschenkt, daß nie wieder fremde Festungslinlen und
fremde Heere eine Grenze ziehen werden zwischen deutschen
Menschen. Denn stärker als Stacheldraht ist die Gewalt
des deutschen Herzens. ·

« Saarbrükken stand am Sonntag völlig im Zeichen des
Besuches des Führers anläßlich der Einweihung des G» n‘-
th'eaierß. Um die Mittalgszeit marschierten vor dem p«r « ‑
iig ge chmiiclien Saarbr der Bahnhof die Ehrenkompatii
der » hrmacht der,«-Verfüg,ungstruppe nnh her Schuh-
poli i.auf. ne unüberfeh are Menschenmenge harrte
zu given Seiten der zur ahoi Gitter-Straße herabfühs
'renhen Reichsstrafse nnh in hea eheafirafien her Ankunft
des Führers. « «

« Auf dein Bahn tei hatten sich mit Reichsmini er
Dr. Goebbels und-« ·au eiter Bürckel die Adjutanten es
Führers SA.-Obergruppen ührer Brückner und Rather-
tnkapiiiin Albrecht- Gener l her Jnfanterie Adam, die
h’l‘ei‘ßft'e'rreilhifchen‘(Bauleiter Globoenik (Wien), Eigruber
(Oberdonau)" und Uiberreithers lSteiermark) sowie die
ührenden Männer der Partei, des Staates und der
ehrmacht aus dem Saarpfalzgau eingefunden.

s- Auf hie dingte par-nach um 13.45 uhk rollte her
Sonderzu "he « ührers"in’«die"·Bahnhdfshalle ein. Als
die Menscsennten e,-« hie‘hi’e‘ übrigen Bahnfteige füllte, den
Führer am Wagcnfenfter stehend erblickte, brach fie in im-
mer neue ftürmische Jubelrufe aus, und nur mit M e
konnten die Absperrmannschaftcn die Begeifterten zurü i
alten. « «

Gauleiter Bürckel begrü te als erster den Führer, in
dessen Be leitung sich Reich führer H himmler. Reichs-

« krefsechef r.-Dietrich, Reichsleiter Bormann, der General-
tispektor für das deutsche Straßenwefen. SA.-Obergrup·
penführer Todt, Generalmajor Bodenschad und diele

an des
_ eigen Ge hl des Dankes und

jutanten des ärmere, fstksiPPenführer Schaub, Oberst-
leutnant Schmundt und-Hauptmann (Engel. befanhen.’

Mit überwliltigenden Kund ·ebungen unbeschreibli er
e eifterun machte das zu ehntaufenden nnh a er-
«antaufe in den Straßen Saarbrürkens um Emp-

iihrers versammelte aarliindische olk einem
er Treue, der Sie e und

der Verehrun zu dem Schöpfer des Groffdeutfchen Reiches
Saft. her an ihr Befreier war.

Kuudgelnma ans dem Befreiung-leid
Auf dem weiten, von hohen Fahnenmaften umsäum-

·ten.Befreiun sfeld der Stadt Saarbrüeken. das mit feinem
Namen die rinnerung wachhalt an jenen 18. Januar
1935, an dem das Saarbolk mit seinem einmüti en Treue-
bekenntnis zu Führer und Vaterland seine iederberi
einiguu mit dem Reich erkämpfte. harrten in schier un-
überseh arer Menge die Männer und Frauen und die
Jugend Saarbrückens und aus dem ganzen Saarland mit
den Männern der Formationen aus dem Saarpfalzgau.
Auch sie bereiteten dem Führer nach feiner Triumphfahrt
durch die Straßen Saarbrückens einen jubelnden Emp-
fang. Manche gewaltige Kundgebung des Volkswillens
und der Volksfreude hat die Hauptstadt des Saarpfalz-
Baues in hea lebten Jahren erlebt, und nach der großen
efreiungsfeier des 1. Mär 1935 mochte wohl kaum

jemand daran glauben, daß e überhaupt noch eine Steige-
rung jenes Gefühlsausbruches der Freude des befreiten
Bvl es an der Saar geben könne.

Die Wogen der Begeisterung aber, die dem Führer
am Sonnta bei fseiner Fahrt durch die Stadt Saarbrütken
bei seiner nkunt auf dem Befreiungsfeld von den Hun-
derttausenden entgegenbrandeten, ließen alles bisher Er-
icbte hinter fich. Die minnienlangen Freudenkundgebungen
dezeugten dem Führer, wie stark und dankbar gerade die
Wächter der deutschen Weftmark, die selbst Not und Leid
»er- re·mdherrschdst erdulden rannten, hie aber auch den
gewaltigen Aufstiez seit ihrer Heimkehr ins Reich erleben
durften, von dem lücksgefühl beseelt sind. daß nun auch



die vruder der deutschen Oftmart und des Sudetenlandes

zum Reich gehören

Das Volk an der Saar dankte dem Führer in dieser
Stunde auch dafür, daß er nach den entscheidungsschweren

Zeiten, in denen er mit höchstem persönlichen Kräfteeinsaß

deutsches Schicksal gestaltete, gleichsam als Krönung seines

Werkes in das Saarland zurückgekehrt ist. mit dem er vor ·
weni mehr als dreieinhalb Jahren den Grundstein zum

Groß eutschen Reich legte. Es dankte dem Führer für sein

gewaltiges sriedliches Aufbauwerk, das» hier in der Grenz-

man selbst in den kritischen Tagen der jüngsten Vergangen-

heit nicht gestockt hat, sondern unter dem Schutz eines un-

übertwindlichen Greiizwalles ungebemmt weitergeführt
wttk e.

Unter dem immer wieder sich erneuernden Jubel der
Menge fuhr der Führer das weite Oval des Befreiungs-
seldes ab. Mit ihm entstiegen dem Wagen Reichsminister
Dr. Goebbels und Gauleiter Bürckel.

Treueaelöbnis des Haarvolter
Gauleiter und Reichskommissar für Oesterreich Bür-

ckel begrüßte, immer wieder von ftürmischen Zustimmungss
kundgebnngen unterbrochen, in einer kurzen Anfprache
den Führer. Er versicherte dem Führer unter stürmischer
Begeisterung, daß das Saarvolk ein Herz und eine Seele
mit ihm sei und ihm aus vollem Herzen für seinen Besuch
danke. Das Saarvolk werde immerdar geschlossen und
treu zum .· ührer stehen. Begeisterte Zustimmung und
Rufe: ,,Fü rer, wir danken diri« und »Wir danken
unserem Führeri« bekräftigten die Worte des Gauleiters.

Als dann der Führer zu sprechen begann, ließen ihn
zunächst minutenlange Begeisterungsstürme kaum zu Worte
ommen. Und immer wieder unterbrach ihn der Inbel
der Menge.

Der Führer spriiht
Der Führer führte aus:
Deutschel Volks eno en und Volksgeno nnenl Wenn ich

inmitten dieser grogen age und Ereigni e in euren Gan
komme dann geschie t es in der Ueberzeugun , daß niemand
mehr er tändnis für die letzten Wochen aufo ringen vermag
als ihr. r, meine Männer und Frauen der Saarpfalzi habt
es einst se st erlebt, was es heißt, vom Reich getrennt z ein.
ihr habt aber ebenso die Freude der Wiedervereini ung emp-
funden Auch ihr abt durch fast zwei Jahrzehnte as ganze
Leid der Trennung erduldet und seid dann g ücklich. überglück-
lich gewesen, als endlich die Stunde der Freiheit schlug. die
euch wieder zurückkehren ließ in un er gemeinsames großes
Deutsches Reich. Das Gleiche haben a e die Millionen deutscher
Men chen im Sudeienland durchgemacht, nnd derselbe Jubel,
der einst euch bewegte. hat in diesen Tagen nun sie erfaßtt

Am Be inn dieses zwanzig ten Jahres nach unserem Zu-
sammenbrn habe ich den Ents luß gefaßt, die ehn Millionen
Deutschen d e noR außerhalb unserer Grenzen Stauden zurück-
zuführen in das eig. lBrausend bricht der Jubel der Zehn-
tauxende aus dem efreiungsfelde bei diesen Worten des
Fü rers los. —

Nur eine sehnsucht: Zurück zum Reichs
ch war mir dabei vollkommen bewußt, daß diese Rückkehr

nur ur uns-etc eigeneKrast erzwun en werden konnte. Die
andere lt at es weder gesehen no sehen wollen, daß hier
im Qiegeufagn Zum so enannten Sel stbeftimmun srecht der
Völker zehn i tonen enschen vom Deutschen Re ch getrennt
und wegen ihres Deutschtums unterdrückt wurden Und sie hat
es weder verstanden nochverftehen wollen, daß diese Menschen
nur eine einzige große Sehnsucht hatten: Zurück zum Reichs

jedem erbrecher haben, ber in Den
zeigen wird, waren taub ge en das
eutchenl Auch heute no

von ersailles. Man age un
hat. Nein: Deutschlan
erhebt ch stürmif
Massen undgebung. .

Es mn te ein harter Ents luß getrof en werden Es hat
auch bei un Schwächlin eiåe e n, d da vielleicht nicht ver-

siZland zur Rechenschaft ge-
eid von zehn Millionen

i diese Welt erfüllt vom Geit
nicht, daß sie sich davon gelöt

hat sich von ihm gelöstl (Aufs neue
brausender Beifall minutenlang aus der

standen atten Allein e elbstverständlich, daß
Zeiten d e Ehre wirklin taatsmiinner war, eine ol
antwortun zu überne men. (Jn stürmischen Run ge nngen
fubeln die assen dem Führer zu.)

Eine Reihe von Voraussetzungen war notwendig. um diese
Lösung herbeizuführen:

Er Geschlossenheit der

es zu allen
Ver-

stens: Die innere
Nation. Jch war bei meinem Ents luß davon überzeugt.
daß ich der Führer eines mannhasten olkes bin. (Aberinals
brausen Teilrufe zum ü rer empor.) Jch weiß, was vielleicht

sviele in er übrigen et und einzelne und; in Deutschland
noch nicht Izu wissen scheinen, daß das Volk e
ni t das olk von 1918 ift. Niemand kann die gewaltige Er-
ä,“ ungsarbeit übersehen. die unsere« Weltanschauung geleistet
at

Heute ist eine Volks emeinschast entstanden von einer
Kraft und e ner Stärke w e Deutschland sie noch nie, gekannt
1hat. Dies war die erste Voraussetzung zum Gelingen eines
olchen Rumpfes. · · ·

Die zweite war die nationale Rüstung, äür die ich
mich nun feit bald sechs Jahren sanatifch e ngese t abe. tDie
Massen antworten mit ununterbrochenen Hei iRufen und
fubeltiden Kundgebun endem Führers Ich bin der Meinung,
daß es billiger st, si vor den Ereignissen zu rüsten, als un-
gerüstet den Ereignissen zu erliegen nnd dann Tribute zu be-
ahlen

z tlnierstörbare schuhmauern
Die dritte Voraussetzun war die Sicherung des

Reiches. Ihr seid sa sele hier Zeugen einer gewaltigen
Arbeit, die sich in eurer näch en Nähe vollzie t. Ich brauche
euch darüber nichts im ein e nen zu fa en. ur eine Ueber-
zeugung spreche ich aus, da es keiner acht der Welt gelin-
en wird, jemals diese Mauer zu durchstoßent sBei diesen
orten erneuern sich die be eisterten Kundgebnngen der Saat-
iilzer. Zehntansendfach s allen die Heil-Rufe fubelnd zum
hrer eiiipor.)

. Und viertens: Wir haben auch außenpolitische
Treu » d e gewonnen Jene Achse, über die man in anderen
änd- muchmal laubte spotten zu können, hat sich in den

lebtr sinhalb «·ahren nicht pur als dauerhaf« "en.
onbern gezeigt daß sie auch in schlimmsten Stunden Bestand
at. lWieder ereiten die Massen dem Führer eine tosende
undgebung.)

ll0 000 Quadrattilometer zurückgewonneu
Wir» sind glücklich, daß dieses Werk des Jahres 1938. bie

Wiedereingliederung von zehn Millionen Dents en und von
rund 110000 Quadratkilometern Land in das Rei , ohne Blut-
ber ießen vollzogen werden konnte. trotz der Hrgfiiungen so
die er mternat onaler e er und Profitmacher. s
mischer werden die He l- use der Zehniausende.

Wenn· ich die Mitarbeit der anderen Welt an dieser
Friedenslösun erwähne, bann muß ich zuerst immer wieder
von dein einz gen wahren Freund sprechen, den wir heute
bgitzen: Benito Mussolini (bei bie en Worten erhebt
i ein Sturm der Begeisterung). Wir a e wissen, was wir

- iesem Mann äu verdanken haben ach, möchte auch der bei-
den anderen taatsmänner gedenken ie ch mühten, einen
Weit zum Friede-i- Au finden und e t uns ienes Ab-

· genau. daß es das

Die e internationalen Weltbürgen sdie zwar Mitleid mit--

s Jahres 1938 -

mmer stür- -

kommen geschlo en üben das vielen Millionen Hummer!
ihr Re i und er elt en rieden gesichert Tat ils e er
erhebt donnernd der Beifa der Zehntausen e.)

Allein, gerade die Erfahrungen dieser letzten acht Mo-
nate können und müssen uns nur bestärken in dem Entschluß.
vorsichti zu sein und nichts von dem zu versäumen, was
zum S utze des Reiches etan werden mu . sVon Sah zu
Satz werden Beifall und ubel immer stär er.)

Die· Staatsmänner, die uns gegenüber ehen, w o l le n -——
das mussen wir ihnen lauben — den rieden Allein
sie regieren in Ländern eren innere Kon ruktion es möglich
ma t. daß sie iederzeit abgelöst werden können, um anderen
Vla zu machen, bie den Frieden nicht so sehr im Auge
aben. Und diese anderen sind da. Es bran t nur in Eng-
and statt E amberlain Herr Duff Cooper o er Herr Eden
oder Herr hurchill nr Macht u kommen, so wissen wir

iel dieser änner wäre, sofort einen
neuen Weltkrie zu beginnen Sie machen gar kein Hehl. sie
sprechen das of en aus.

zum Frieden gewillt, zur Abwehr bereit
Wir wissen weiter, daß nach wie vor drohend im Hinter-

grunde jener iüdischiiuteruationate Feind lauert, der im
Bolschewismus seine staatliche Fuiidiernn und Ausprägung
erfahren hat. Und wir kennen ferner die
internationalen Presse, die nur von Lügen und Verlcumdung
lebt. Das verpflichtet uns, wa sam und auf des Reiches
Schutz bedacht zu fein!
ieder Stunde aber auch zur Abwehr
stimmen die Zehntauseude dem Führer zu.)

Jch habe mi deshalb entschlossen, den Ausbau unserer
Bese tigniigen im eften, so wie ich sie in meiner Nürnberger
Rede ankündigte mit erhöhter Energie fortzusetzen Ich werde
nunmehr auch d e beiden roßen Ge iete, die bisher vor un e-
ren Befestigungn lagen, as Aachener und das Saarbrü er
Gebiet in die efeftigungen einzubeziehcn (hier bricht orkans
artig der Beifall los, nnd una lässige Heilru e wogen über
das weite Kundgebungsfeld . Im übrigen aber in ich glücklich,
nunmehr schon n den nä sten Tagen iene Maßnahmen anf-
heben Fu können, die wir in den kritischen Monaten und Wochen
durchf hren mußten Ich freue mich, daß dann alle die Hundert-
tausende unserer Männer wieder nach Hause gehen und unsere
Reservi ten wieder entlassen werden können, und ich danke
i nen r die Art in der sie ihren Dienst erfüllten und ihre

flicht taten. Jnsbesondere danke ich den Hunderttausenden
deutscher Arbeiter, ngenieure nfw., von denen heute zehn-
tausend in eurer Mi te stehen, die hier an unseren Befest gun-
gen gearbeitet haben.

Maimhaite haltuiiq bes deutschen Volkes
hr habt mitge ol en meine Kameraden. Deutschland den

rie en zu sichern Mt Lubelnden Heilrufen und einer tosen-
en Freudenkundgebung anken die Saaerfälzer und die an-

getretenen Arbeiter der Befestigungswer e dem Führer- für
iese Worte.) Mein besonderer Dank aber gilt dem gan en

deut chen Volk, das ch o mannhaft benommen hat. lSl r-
mis feiern die Ma en en Führer, der lange nicht weiter-
ibrechen kann. weil immer erneut die Heilrufe zu ihm empor-
e gen

Als starker Staat sind wir jederzeit zu einer Verständi-
gungspolitik mit unseren Na barn bereit. Wir haben keine
Forderungen an sie. Wir wo en nichts als den Frieden Rur
eines wünschen wir, und das gilt besonders für unsere Be-
ziehungen zu England: Es w'rde gut sein, wenn man in
ro britannien allmähli gewisse Allüren der Versailler

Epo e ablegen würde. ouvernaiitenhafte Bevormundung
zeäragen wir nicht mehr! fStürmisch stimmen die Massen dem

rer zu.

bereit! (Begeistert

 

Erkundigungen britischer Politiker über das Schick al von;
Deutschen oder von ReichsangehörLiFen innerhalb der renzen
des Rei es sind nicht am Platze. ir kümmern uns auch n cht
um a n iche Dinge in En land. Die übrige Welt hätte-man-
es « al Grund ·gen«ug, ch eher um ihre ei enen nationalen
orgänge zu bekummern oder z. B. um de Vorgän e in

Palästina. (Eine Woge der Zustimmung eclzi über den laß.)
Wir jedenfalls überlassen da Denen, die Si vom lieben Gott
berufen ftihlen, diese Probleme zu lösen (diese Wortedes
Führers wecken sturmifche Zeiterkeiv und beobachten nur stau-
nend, wie schnell sie mt i ren Lösiiiigen fertig werden lErs
neute Heiterkeit.) «

Wir möchten all diesen Herren den Rai geben. sich mit
ihren eigenen Problemen zu beschäftigen und uns in Ruhe
zu la ent lDer Führer findet bei den Massen ein stürmisches
cho er Zustimmung) Auch das gehört zur Sicherun des

Weltsriedens. Wir selbst haben große Aufgaben vor un . Ge-
waltige lulturelle und wirtschaft iche Probleme müssen gelöst
werden Kein Volk kann mehr den Frieden brgiichen als wir
aber kein Volk weiß auch besser als wir. was e: heißt, schwach
Und der Gnade oder lingnade anderer ausar««’"«t zu fein.

. Stola, start und frei
Meine Volksgenossenl Jn diesem Jahre ist ein großes

nationales Ein-i ungswerk vollzogen worden: die Wiederauf-
richtung eines tolzen, starken und freien Deutschen Reichesl

Jhr selbst hier habt so viel Leid mitmachen müssen, daß
ihres versteht wenn ich um die Zukunft dieses Reiches be-
orgt bin und das ganze deut che Volk aufgrdern stets aus
er Hut und bereit zu fein! E ist wie ein under daß wir

in so weni en Jahren eine neue deutf e Wiederauferstehun
erleben dur ten. Es hätte auch anders ommen könnent Da
wollen wir stets bedenken und uns festigen in dem Entschluß,
diesem Deutschland zu dienen, Mann für Mann nnd rau um
grau, alle persönlichen Jnteresfen zurückzustellen n dem
ugenblick, in dem das rößere Interesse unseres Volkes und

Reiches dies erfordert t ie Massen bereiten dem Führer eine
stürmische Kundgebungl

Zum zweiten Male stehe ich heute hier in eurer Mitte.
Damals war euer Iubel der Ausdruck der Freude über eure
eigene Heimkehu Heute erlebt ihr den ubel anderer Millids
nen Deutscher, die gleichfalls wieder eimgekehrt sind ins
Reich. Mit ihnen wollen wir uns alle vereinen im gläubige-n .

enntnis zu unserem herrlichen einigen Deutschen Re
tschland — Sieg steil! '

« Ein ubel o neglei en ol te der Rede des- Führers.
ZehntauseFdfach brhausten chdie erilguffe empor und steigerten sich
u einer immer größeren Ovation ür den Führer. Die Mas-
en dankten ihm mit einem Sturm begeisterter nicht enden-
wollender Huldigungen -

Einem überwältigenden u n b e rEbä n glich e n G e ‑
lö b n i s gleich klang das Sie iHeil er das weite Feld-
das der F hrer zum Schluß se ner Ansprache auf Deu ch-
land und das wiedererftandene Reich ausbrachte.
geistert stimmte die Menge in die Lieder der Nation ein
ais Gar-reitet Bükckei vi. aunvgevuug mit bem Sieg-Heil ·
auf den Führer schloß.

Bei seiner Abfahrt von der Kund ebungsyättc grüßte
der Führer noch einmal, im Wagen ehend,·. ie ihm -
unbe chreiblicher Be eifterung znjubelnde Menge, um dann
im wahren Triumpgzug in ie Stadt zurück-zufahren

i

·

 

Meiste Oabotage am Friedenstverk

Giftmischei wieder am Weil
Das Abkommen von München, durch das dank dein

Friedenswillen und dem Verantwortungsbewnßtseiu der
leitenden Staatsmäuner der europäischen Großmiichte ein
Meißen!) Futter eins der schmachvollften· Kapitel der

acht einer gewissen-.

Iederzet zum Frieden gewillt, in-

cachtriegsgeschichte gezogen wurde, liegt gerade eine Woche
zurück, und schon hat wieder eine fener üblen Pressekams
pagnen eingefügt. mit der die bekannten internationalen
Drahtzieher die von denBölkern der ganzen Welt mit
freudiger Genugtuung begrüßte Entspannung hintertrei-
ben wollen

· Mit ausgelegten seligen unb plumpen Verdrehungen
wird versucht. Deutschland bei der friedlichen Durchsetzung
feiner durch ein internationaleö Abkommen garantierten
Rechte zu verdachtigen nnd Mißtraiien unter den Part-
nern des Münchener Friedenswerkes zu säen Daß dane-
ben wieder krasse Greuelinelduugen nach dem Muster der
berühmten abgehackten Kinderhände auftauchen, nimmt
nicht wunder.

So veröffentlichen schweizerische Zeitungen »Proteft-
kundgebungen« des Presfeburos der tschecho-slowakischen
Delegation in Genf gegen die von der Berliner Kommission
getroffene Festsetzung der letzten Besetzungszone. Diese
Entscheidung, so wagen die Tschechen zu behaupten sie
im Widerspruch zu dem Buchstaben und dem (Sei
des Münchener Abkommens. Es würden völlig tschechische
Gebiete von den Deutschen annektiert werben, ohne Ab-
stimmung und o daß die Bevölkeru irgendeine Mög-
lichkeit habe, gegen den Mißbra von Gewalt zu
schützen Diese nuerton erfolge gegen jedes Recht und
gegen das Prinzip der freien Selbstbestimmung, auf das
m Deutschland berufen habe, um das von den Sudeterp

tschen bewohnte Gebiet für sich in Anspruch zu nehmen
Mit der Befetzung von Tropf-am Hohenftadt,
L u n d e n b u res und gewisser Gebiete von Nordmähreu
sowie der Spra insel von 3 w i t t a n würden rein ft r a-
tegifche iele verfolgt und verschiedene Hauptlinieu
zwischen Bö inen nnd Möhren unterbrochen, so daß das
Wirtschaftsleben und die künftige Entwicklung der tfchechw
slowakischen Wirtschaft in Gefahr stehe.

Jn einer anderen Verlautbarung wird erklärt, das,
was über die Arbeiten der Berliner Kommission durch-
gesickert sei, verdiene die Aufmerksamkeit W e st e u r o p a s.
Die Delegierten und die Sachverständigen des Reiches
hatten neuerdings territoriale orderungen gegen die
Tsehecho-Slowakei erhoben, bie ber den rein ethnischen
Rahmen hinausgingen und lediglich dem deutschen Wun-
sche» entfprängen ein nrö lichst großes Gebiet mit reichen
Städten unsd mitMezentren und mit wichtigen Ver-
kehrswegen dem Reiche anzugliedern (i)

. Diese Städte und Zeutren seien nach ihrem Volkstutu
rein tschechisch oder hätten eine starke tschechische Mehrheit
Das Reich verlange eine Volksabftimmung in»Boi
zirken, wo die»deu Bevölkerung um 0,2 bis 6,5 v. 6.
betrage. Es stütze dabei auf d e österreichischen Vor-
kriegsftatistiken, die nicht von der Muttersprache sondern
der im Verkehr mit den Behörden ähnlichen timgangss
sprache ausgingen

Auch im Seitentitel des Kopenhagener Berlings-
keAftenavis«W der durch seine deutsch-
seindliche Einsiellung annte Herr B l ä d el
gefragte; ßäfcgsngg der oäehgtsdetendeåtsgtlands

r eu rund-U et, na aged
Meldungen bedeute die Gugsioderung der fünften
in Deutschland, d eine große Zahl von Tfchechen ans
Reich kam-e. Jhre werde nicht leicht fein.

Weiter behauptet dieser übte Gehen nach einein Ve-
richt der ,,Times« habe tu der Mittwoch-Sitzung des Un-
terhauses der liberale Politiker A e l a n d , der gerade ir-
Flugzeng aus Pr gekommen sei. mitgeteilt, er litte.
eine junge tschechis e Frau gesehen der das Haken euz
mit glühendem Eisen auf der Brust eingebrannt sei, und«
ein tschechischer Arzt hätte ihm erzählt, daß er ein ach!
Monate altes Kind behandelt hätte, aus dessen Stirn
ebenfalls ein Hakenkreuz eingebrannt gewesen sei (i).

„süorfdte Hetze
Natürlich »kann« in diesem mißtönenden Chor auch die

durch ihre bosartige Deutschenhetze berüchtigte ,,N ew
York Herald Tribune« nicht fehlen. Dieses New-
orker Judenblatt veröffentlicht auf der ersten Seite in

großer Aufmachung einen durch und durch verlogenen Be-
richt ihres Londoner Korrespondenten in dem u. a. be-
hauptet wird, Deutschland habe durch neue Kriegsdrohuw
gen die Munchener Abmachungen zerrissen und besetze
jetzt viel mehr Lan-d, als ursprünglich vorgesehen und zu-
gebilligt worden sei. Der Reichsaußenminister habe am
Dienstagabend dem britischen und dem französischen Bot-
fchafter in Berlin ein »Semi-Ultimatum« gestellt
und Frankreich und England zu einer neuen Kapitulation
gezwungen Die neue Grenze werde jetzt von der deutschen
Armee und nicht von der Jnternationalen Kommission
gezoaen

Das anze deutsche Volk weist im Bewußtsein seines
guten Re s und im Hochgefühl dieser Freudentage der-
arti e plumpe Störungsmanöver mit überlegener Ruhe

und erwartet, daß auch die anderen Völker den
verbrecherischeu Einflüsterungeu dieser Sahotettre aus

enormem Frieden mit Entschiedenheit entgegen-

si-

Abs die Frsöodeustat von München vollbracht war, ver-
krochen W die Kriegshetzer in ihre Mauslöcher, weil sie
Mittäter“ ig erkannten daß die sriedensliebetrdeu Völker
der Erde ihre Hehe mit Entschiedenheit zurückweisen wür-
den. Ietzt sind nur wenige Tage feit bem Abkommen
von München verstrichen, und nun glauben die jüdisch-
bolfchewiftischen Hetzer wie-der, sich aus ihren Ver-stecken
an die Oeffentlichkeit wagen zu dürfen Es ist klar, daß-
.wir Deutschen mit überlegener Ruhe diese Störungsmanö-
ver betrachten können. Denn das deutsche Volk ist erhaben
über dieneuen Greuellügen, weil es weiß, daß kein Deut-
scher der bezichtigten Taten fähig ist. Auch sind es krasse
Rügen, daß Deutschland irgendwie beabsichtige, einwand-
frei von Tschechen besiedeltes Gebiet sich einzuverleiben
Der Führer hat mehr als einmal klipp itnd klar vor aller.
Welt erklärt, daß Deutschland auch nicht das geringste
Interesse dar-an habe, Tschechen innerhalb seiner Grenzeni
zu besi en, sontdern daß Deutschland nur die Dentscheni
in ges lossenen Siedlungsraiim des Siidetenlandes be-—
freien und ins Reich zurückführen wolle.

Urteil gegen die Mörder Riedle-
Der Mord an dem Reichsdeutschen Riedle.

Jiach 11/: Jahren wurde ge en die Mörder des Reichs-
deutschen Josef Riedle das Urtel verkündet. Der Haupttciter
Bueei, der den TodessZuß abgegeben hatte, erhielt 25 Jahre
Gefängnis Der Jude inkus reiner wurde we en Mittäteri
fchaft und Raub zu 18 Jahren Gefängnis verurte lt.

Riedle. der der Landesgruppe Argentinien der Auslandsz
organisation der NSDAV. als Blockleiter ange örte, war
'16. vApril 1937 bor feiner Haustür hinterr cks erscho e
vor en. -

l
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Chronik des Tages
Der Führer und Reichskanzler hat dein König der Albaner

zum Geburtstag drahtlich seine Glückwünfche übermittelt.

Der bisherige japanische Militärattachö in ‘Berlin, Hirosho
Oshgmm ist zuin iapanischeii Botschafter in Berlin ernannt
ivor en.

 

Triumphaler Einmarsch in die fünfte Zone.

DNB. Der fünfte Abschnitt der Befreiung des Su-
detenlandes brachte deti Eiiimarsch der deutschen Truppen
über die eigentlichen Sudeten in das Jser- und Riesen-
gebirge. Einen der schwierigsteii Uebergänge bildete der
Marsch über den Spindlerpasz, zumal regneriscties Wetter
und grundloser Boden die Anforderungen an die Trnppe
erheblich erhöhten. Allen Schwierigkeiten zum Trotz er-
folgte der Einmarfch jedoch mit der gewohnten Pünktlichi .
keit um 12 Uhr mittags.

Nach einer kurzen Ansprache, dein Sieg-Heil auf den
Führer und dem Gesang der Lieder der Nation überschritt
mit dem Glockenschlag zwölf ein Jägerbataillon unter
Führung seines Kommandeurs mit klingendem Spiel an
der« Spindlerdaude die alte deutfche Reichsgrenze. Die
Spindlerbaude selbst, von der die Hakenkreuzbanner wehen,
ist wieder aufs beste hergerichtet. Freundlich gedeckte Tische
warten in blitzsanberen Räumen der Gäste, da, neben
einigen Einbruchsversuchen der Tschechen, dank der Anf-
mer
Schaden angerichtet werden konnte.

Bot das Gelände, das unerhörte Steigungen auf-
weift, schon von vornherein einem Truppenübergang in
feldmarschmäßiger Formation genügend Schwierigkeiten
B- wurden in der dem Einmarschtage voraufgegangenen
egen- und Sturmnacht Leistungen verlangt, die weit

über dem Maß des Normalen lagen. Vier serde und
zehn Mann, das war die ,Vespannung« für eVagage-
wa en, die auf der von Löchern und Geröllftrohenden
Vagftraße den ü er Hieb Meter hohen Grat passieren
inu en. Tier un Men ch mußten ihr Lehtes hergeben,
um ch hier erfolgreich durchzusehen Und wenn trotz aller
Mü en der Humor nicht verlorenging, o bewies das nur.
daß für den deutschen Soldaten keine ühe und Anstren-
un zu roß ist, den schwer eprüften
rti ern chuh und Hilfe zu ringen.

Mühe und Vlagerei waren vergessen, als es hinab-
ging nach Hohenelbe, der ersten Stadt südlich des
bisher die Grenzscheide bildenden Gedirgszuges. Bis zum
letzten Augenblick hielten die Tschechen die Grenze besetzt.
Erst in der Nacht vor dem Befreiungstag räumten sie ihre
Stellungen, so daß auch in dieser Zone der Einmarsch
glatt vor sich gehen konnte. Ein neuerAbschniti des« deut-
schen Sudetenlandes wird jetzt befreit. Großdeutschlands
Schwert wird künftig wahrend und schützend auch über
diesen Teil des Sudetenlandes machen. -

Einlan der HA.-staudarte »Feldherriihalle«
Jdn Verfol der Besehun der Zone IV hat übrigens

auch ie SA.- tandarte ,,-Fe dherrnhalle« ihren Einsatz
gefunden. Der Stabsches wohnte, von Breslau Immun, ‚
dem Aufmarfch eines Sturmbannes in Anwesenheit des _
Regimentskommandeurs, Grubpenführer Reimann, in
reudenthal bei. Er besuchte anschließend einige sudeten-
eutsche Dörfer und besichtigte die ehemaligen tschechischen

Befestigungsanlagen. Vor seinem Rückflug nach Berlin
ist Stabschef Bube auch mit Generalfeldmarschall Göring
zusammengetrofsen, mit dem er sich längere Zeit über den
Einsatz der Stawdarte ,,Feldherrnhalle unterhalten hat.

Uit den Tritt-den nach sichtlich-Männern
DNB. Dem Einju der deutschen Truppen ins

Marchtal nach Miith önberg gestaltete die Bevöl-
kerung ebenso so herzli e Will ommenskundgebungen,
wie dem Einmarfch nach ömerftadt, in das Hultschiner
sann n und nach Iroppau, wo Generaloberft v on
R u n ste dt mit feinen Truppen umjubelt wurde.

Ge sen Mit erreichen wir die Vorhut der Truppen
in M hrischs chönberg, das mit Fahnen und
Blumen die Wehrmacht erwartet. Die Tfchechen haben
hier in der Frühe beim Abzug in .der Artillerietaserne
Feuer angelegt; der Brand konnte später von den Ein-
wohnern noch gelöfcht werben. Auf dem "Wege nach
Röme rftadt überholen wir Jnfanterie und Artillerie,
die sich in langen Kolonnen durch das Gebirge windet. -
Hier wie überall vollzieht sich trotz großer Höhenunter- s-
schiede und ftreekentveise sehr schlechten Straßen der kriegs-
mäßige Marschreibitngslos und ohne die eringste Stol-
kung. Die Tmppe ist frisch und fröhliche oldatenlieder
klingen durch die Eitler. Vorbei an einer leuchtend roten
Sieg mentsftandarte, fahren wir in Römerftadt ein. Auch
hier leere Fabriken und bitterfte Armut.

beideniied oon einer tiilnien sann
Hier vernehmen wir das Heldenlied einer kühn e n

Schar von 500 sudetendeutschesn Männern,
die auf anscheinend verlorenem Posten den Tschechen mit
der Waffe in der Hand zwei Wochen lang Widerstand e-
leistet haben. Am Mobilmachungstage sammelten sich
etwa 500 Männer westlich der Stadt in dem unwegsamen .
Gebir e warfen dort in aller Eile Unterftände aus und
bemä tigten sich der Waffenbestände eines Gendarmerie-
pofstens, unter denen sich auch einige Maschinengewehre
be andeu. Die Schar wurde bald von einigen hundert
Mann tschechischen Militärs eingekreist und belagert. Sie .

wehrten aber zwei Wochen lang mit MG.- und Gewehr-. .. ·
feuer alle tschechischen Angrifse ab. Unter den Helden die-
ser Freischar befand sich auch ein Priester, der eben alls
mit derWasfe für sein Volk eintrat. Fu aufopfer .fier s

Weise wurden die 500 Männer von den rauen und Mäd-
cheiider benachbarten Gebirgsdörfer durch die Posten-
ketten der Tschechen hindurch mit
manchmal auch mit Munition versorgt.

Die Fahrt geht weiter nach Osten, nach T r o p p a u ,

län s den hohen Flanken des Altvater mit feinen grünen

Po mooren, vorüber an bekränzten Rathäusern und
laggengeschmückten Kirchen, prächtigem oöfterreichischem
Barock, vorbei an schönen Kriegerdenikmeilerm die die

gro en Blutopser dieses deutschen Landes im Weltkrieg

der ünden. Hier ist Generaloberst von Rundftedt auf dem

Rin lah mit feinen Truppen festlich begrüßt worden.

Bau el unb Wandel dieser Stadt waren tot; und die Ah
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liebergaiig überdeii spindieriiasi

samkeit des deutschen Grenzschuhes kein weiterer

udetendeutschen ..
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beiislosigleii war grob; aber auch hier hat nun alte stot-
ein Ende

Ein kurzer Abstecher in das benachbarte Hutt-
sch i ne r L ä nd che n, das laut Versailler Dittates o ne
jede Volksabstimmung aus dem Verband des Deuts n
Reiches herausgerissen itnd von den Siegermächten den
Tschechen zugesprochen wurde. Hier, in den Dörfern nörd-
lich der Oppa zeigt sich über-all, wie groß die Freude
über die Wiedergutmachung diefes Unrechts ist. '

Fahrt um!) Nikel-bunt
Die Rikolsburger Zone wurde ab 12 Uhr von deut-«

schen Truppen besetzt, und hier, wie überall im Sudetew
land wurde jeder deutsche Soldat, jsa «ieder einzelne
Reichsdeutssche aus überbollem Herzen begrüßt.

Gegen 10 Uhr fahren wir von Wien ab. Rund
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70 Kilometer beträgt die Entfernung von Wien nach"
Nikolsbur . Endlose Kolonnen motortsierter deutscher
Truppen galten am Straßenrand. Alle Wa en sind ge-
s mückt mit bunten Herbstblusmen. Die So daten sehen
fr fch, ausgeruht und munter aus. Dann überholen wir
einige schwere -Lastwagen mit der Ansschriftt »Die
Weh·rmachthilft.«» s

Wir halten und laffeii uiis sagen, daß sich in diesen
Laftzügen Brot, Wurst, Schokolade und andere Nahrungs-
mittel befinden, die das Heeresverpflegungsamt für die
Bevölkerung des befreiten Gebietes bereitstellt. Die
deutsche Wehrmacht kommt nicht nur als Schüher vor
weiterer fremder Unterdrückung, sie kommt auch als
Freund der armen, in Not geratenen. Volksgenosfen Und
praktisch, wie die Wehrmacht nun einmal ist, führt sie in
ihremWagenpark das Notwendige gleich mit. »Die Wehr-
niacht hilft“ — welch eine schöne Parolek

Als wir auf den kleinen, architektonisch und wunder-
voll abgeschlossenen Marktplatz in Nikolsburg kommen, ist
dort die ganze Bevölkerung der Stadt versammelt. Der
die deutschen Truvpen befehli ende General und ein Ver-
treter der Stadt tauschen egrüßungsansvrachen aus.
Viele Männer und Frauen schluchzen vor freudiger Er-
regun . Zwanzig ahre lang haben sie unter fremder
errf ft gelebt u gelitten, und nun dürfen sie wieder
entf unter Deutschen fein.

' Großdeutschlands eherne Wehr
Brücke von Volk zu Volk. — Lob des deutschen Soldaten.

DNB. Fünf Tage sind wir mit den deutschen Truppen
ins Sudetenlaiid marschiert. Es war ein Weg durch ein
landschaftlich überaus reizvolles und kerndeutsches Land,
ein Weg, den jahrzehntelanges, heißes Freiheitssehnen
vorbereitet, überströnieiide Freude und Dankbarkeit ge-
schmückt haben. Ueber diesen Weg, diese Brücke von Volk
zu Volk mit unseren Truppen zu schreiten, diese Bewun-
derung und diesen Stolz auf Großdeutschlandseherue
Wehr mitzuerlebeii, war erhebend. Dieser Einmars ch
hat sich mit der Präzision eines U rwerks voll-
zogen. Planmäßig und in glänzender
aller Wehrmachdi und Truppenteile, aller Stäbe, vom
Armeeoberkommando bis zur letzten Kompanie, rollte alles
wie selbstverständlich ab.

Gleich eindrucksstark waren H a l t u n g u n d G e ist
d e r T r u p p e n , die sich die Herzen des sudetendeutschen
Volkes im sSturm eroberten. Jhr vorbildliches Auftreten
in und außer Dienst ihre Ritterlichkeit, Kameradfchaft und
Hilfsbereitschaft entsprechen in jeder Beziehung dem hohen
Rufe der deut chen Armee, die beste und disziplinierteste
der Welt zu se n

(beliebt, in vergöttert
Man mu mit ihnen marschiert sein, muß sie im Dienst

und in den uartieren, bei den Kindern, ihren begeister-
ten Freunden, erlebt, und man muß gesehen haben, wie
sie in den armen Dörfern in der Nähe des tschechis en
Sprachgebietes ihre Brotportionen und das letzte Püek en
von. daheim verteilten; man muß mit ihnen und dem be-

usammenarbeit «.

  

Die hrt des Führer —
- dur die lV. Zone.

‑ Bei feinem Besuch in der —
— IV. Zone, die von den

Truppen des General-
« -; oberst von Rund-steht be-

«2 setzt wurde, wird der
Fushrer in » agernsdorf

vTHE-s von der befrei en Bevöl-
-: Muane mit rohem Ju-

lem angen.
Weltbild (M).

O

fauberen Soldaten, die nach anstrengendein Marsch bald
wie aus dem Ei gepellt austreten und deren erster Weg
den Sehenswürdi keiten und Kunstdenlmiilern hervor-
ragenden Bauwer en, den Gärten und Parks der Welt-
kurbäder gilt. Am Abend aber gehen sie mit ihren Quar-
tierwirten in die Stadt zu den Konzerten unserer Musik-
korps, die ch überall eines au erordentlichen uspruchs
erfreuen. ie erwarten mit inen die zurü ehrewden
Freikorpskämpfer, und wenn es weiterzumarschieren gilt.
glaubt man dem Ab chied einer Familie beizuwohnen.
Das ist unsere herrli , gewaltige und stolze Wehr, das
sind unseres Führers Soldaten, Söhne unseres Vater-
landes.

Armee und ROB. helfen vereint
Dem Lager der Hilfsaktion für die sudetendeu che

Bevölkerun , die unmittelbar nach dem Ueberschreiten er
Grenze ein ehre und dem Vorverlegen der Demarkations-
linie jeweils unverzüglich gefolgt ist. hat die Heeresver-
waltung in der Zone III 200 000 po_lle Soldaten-
brotrationen zur Verfügung gestellt. Darüber hin-
aus hat der Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 7000
Portionen warmes Essen und ebensobiele Brotrationen
Zifä lich für besonders htlfsbedurstige sudetendeutfche
olk genossen verteilen lassen. Die HeereskVerpflequn s-

stellen sind angewiesen, sämtliche Brotvorrate an d e e-
völkerun abzugeben, die in acht Tagen nicht gebraucht
worden ind.

Die Armee hat auch die Lastkraftwagen zur
Verfügung gestellt, mit denen die von der NSV. ange ie-
ferten Lebensmittel herangeschafft werden. Ebenso hat sie
die notwendige Betriebsstosfverforgnng sur die Zwil-
bevölkerung übernommen. Da dieBanern vielfach von
den Tschechen an der Eitibringnng der Herbsternte ver-
Tindertwurden oder ihrerPferde beraubt worden sind«
I telleu die Truppenteile nach Möglichkeit B e f p an n u u
ü r d i e F e l d a r b e it zur Verfügung. Freiwillig me -
en sich die deutschen Soldaten, sofern fie in Ruhe iegen,

für die Arbeit bei den Bauern. Schließlichhat die Heeres-
,verwaltiin-g auch Lastiraftwagen für den Rucktransport del
Flüchtlinge aus dein Reich znr Verfügung aestellt.

Arm in Arm mit den deutschen Soldaten
Der Zustrom von-sudetendeutschen Soldaten, die aus

der tschechischen Armee entlassen wurden und nun in die
lang vermißte Heimat zurückkehren, wird immer größer.
An der Demarkationslinie kommen täglich große Tru ps
‘an. Sie werden von den deutschen Militiirbehörden so ort
in ihre Heimatsorte abtransportiert, wo sie von ihren-
Angehörigen mit hellem Jubel empfangen werden. Viele
unter ihnen haben seit mehr als zwei Jahren un-
unterbrochene Militärdienstzeit hinter sich und haben in
diesen zwei Jahren ihre Familieikaum einmal gesehen.

Jn herzlicher Kameradschast werden die Heimkehrer
-.· besonders von den deutschen Soldaten auf e-

s
I

‚nommen. Jn den Straßen der Orte und Städte eht
’man-immer wieder das zunächst eigenartig anmutende

J Bild, daß deutsche Soldaten mit Männern in tfchechis r
1
s

‚i

Z

\

K

» Regung noch vier Wochen und länger dauern könnte. Sämt-
«- e
'f abteilu'ng haben wegen offensichtlich bea

freiten sudetendeutschen Volke am Abend zusammengesch-
sen haben, um verstehen zu lernen, wartim sie vom ganzen
Sudetenland, von sung und alt und allen Schichten nnd
Ständen geliebt, ja vergöttert werben. ' _ «

Ueberall sehen wir sie am Ruhetage in den ländlichen
Bezirken mit ihren Gespannen bei der Feldbestellung, der
Kartoffel- und Hackfruchternte.
ihren Ouartierwirten bei der Wiedereinrichtung ihrer Ge-

n den- Städten helfen sie«

(hafte, und wo es nur anzusassen galt, waren sie zu fin-?
. Als wir mit einer Panzerwagenabteilung ins-Quar-

« tier, ein kleines Dorf im Not-standsgebiet, zogen undnach
nwenigen Minuten der- Kommandeur de rtsvorsteher

wegen der Unterbringung von sOffizier und Mannschast
sprechen wollte, war schon alles untergebracht, ohne daß.
es auch nur eines Ouartierzettels bedurft hätte. Das«
gleiche Erlebnis, daß ch die Sudetendeutschen örmlich
um einen Soldaten ri en, hatten wir immer wie er. «

Mit den Sudetendeut chen sind auch wir g r e nz e n-
to s stolz auf diese ammen. bifaiplinierten. blin-

«Mtlitäruniform Arm in Arm in lebhaftem Gesstr ch
spazierengehen . . . . . ‑

Unter den über die Demarkationslinie kommenden
Soldaten befinden sich auch viele, die ohne Entlas-
su ng auf deutsches Gebiet übergingen. Zum Teil ift ihnen
bei ihren Truppenteilen gesagt worden, daß ihre Ent-

udetendeutschen der Preßburger Ma chinengewehr-
stchtigter

Verzögerung der Entlassung von sich aus die
sKasernen verlassen und den Rückweg in die Heimat an-
getreten. Irr-»k- f

Noch immer überfüllte Konzentrationolager
,,Kurjer Porannh« und ,Expre Porannh« veröffent-

.lichen eine Wielbuna in der darauf ingetoiefen wird daß
sich die meiften poli schen Gefangenen polnifcher nnd inn-
scher Nationalität in drei Konzentrationslagern mitten in
der Tsche ei befinden. Allein in einem der Lager befänden
sich 445 änner und fünf Frauen beider ftiiationnlitüten.

Gie wollen zu Deutschland
Der Oberlehrer von ,Klein-Umlowi erzählt: Dieser

Tage kamen Abordnungen aus den Orts aften Beszentho,
Oemau und Schtveinih-Orte, die nicht von den deutf en
T»ruvpen besetzt sind und baten namens der dortigen e-
volkernng, die drei Dörfer in d te A b st i m m u n gs _-
zone hereinzunehmen. Die Einwohner möchten zu
Deutschland, weg von den Tschechen. Sie hätten hier nur
Not und Pein, erklärten sie, itnd hofften bort auf F r i e d e,
Arbeit und Aufstieg.

Die Abordnungen, die sich zu Sprechern der drei Ort-
schaften machten, flehten und baten, man möge csie zu
Deutschland nehmen. Es handelt sich in der auptfa e um
-Bauarbeiter, die in diesen Orten wo nen. hre Arbeits-
stätten befinden sich auf nendeutf em oben fie selbst aber
ollten bei den Tschechen binden chon ber Gedanke daran
schien ihnen unmöglich zu fein.
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Es dämmerte bereits, als Damant nach London zurück-
kehrte. Er fuhr nach der Fleet Street und betrat das riesige
Gebäude, in dem der »Megaphone« geschrieben und ge-
druckt wurde. Nach einstündiger Unterredung mit Ioe
Morton begab sich der Oberinspektor nach Scotland Dar—b,
m er sich sofort bei Mr. Mae Keleh melden ließ.
Am folgenden Morgen brachten der »Megaphone« und

zahlreiche andere Blätter diese Notiz:

»Oberinspeitor Damant zurückgetreteni
In einer Unterredung, die Oberinspektor Damant in

den gestrigen Abendstunden einer Reihe von Zeitunge-
vertretern gewährte, erklärte er, daß er den Fall Fernan
einem feiner Kollegen übergeben habe. Dieser Entschluß
begegnet allgemeiner Ueberraschung, da von keiner Seite
gegen Damant Vorwürfe erhoben worden finb. Der
Oberinspektor gilt als einer der sähigsten Beamten des
Yards. Man nimmt an, daß ihn gesundheitliche Gründe
zu seinem unerwarteten Entschluß bewogen haben.

Wie an maßgebender Stelle berlautet, soll Ober-
inspektor Goosh Damants Nachfolger werden. Goosh ist
eine der markantesten und erfoigreichsten Persönlich-
teiten Scotland Yards und kann, wie Damant, auf eine
Reihe glücklich gelöster Fälle zurückblicken.«

i

Rechtsanwalt Budden las diese Nachricht zweimal,
dann schüttelte er den Kopf.

»Dieser Mensch muß vom ironischer befallen fein,
oder sollte er die Nerven verloren haben! Es sollte mich
wundern.«

Er fühlte die sragenden Blicke seiner Gekretärin aus
sich ruhen und gab eine Erklärung.

«»Oberinspektor Damant, den Sie ja rennen, hat es auf-
gegeben, nach Fernan zu forschen. Ein anderer Beamter
hat den Fall übernommen.« Er schwieg, dann fügte er
für sich hinzu: »Goos·hi Ich erinnere mich nicht, von
diesem Herrn schon etwas-gehört zu haben. Es ist wirklich
komisch- verflucht lotttischl«

»Kann denn der Oberinspettor so ohne weiteresM
tretens« fragte Miß Bell. "

»Das kann er natürlich, wenn er die unausbleibliche
Blamage nicht fürchtet. Und an der scheint ihm verflucht
wenig zu liegen.“

»Ist es denn eine Blamagei«
Der Rechtsanwalt lachte.
»Sein Rücktritt bedeutet für ihn eine viel größere

Blamage, als wenn ich zu Ihnen sagte: Gehen Sie wieder
nach Hause, Miß Bell, und lernen Sie erst Maschine-
schreibenl« ' '

Sie senkte gekränkt den Kopf.
»Das war. natürlich nur ein Beispiel, um Ihnen die

Sache klarzumachen«, versicherte er eilig. »Sie schreiben
ganz famos. Ich bin zufrieden, das wissen Sie hoch?“

Statt einer Antwort vertiefte sich Alice Bell wieder
‚in ihre Arbeit.

XXXIII.

An einem Septembertag, der so grau und troftlos
war, daß in Eastend die Straßenlampen sogar mittags
noch brannten, stellte sich Oberinspektor Goosh bei
Killigrew vor. «

’ »So hat also Damant die Sache wirklich fallen lassen-i«
fragte Killigrew, der sich nicht an diesen Gedanken ge-
wöhnen konnte. .

Goosh war ein kleiner, geschmeidiger Mann, an dem
das Auffallendfte die beweglichen, unruhigen Augen
waren. Er nickte trübselig. - '_

»Damant hat seinen Rückzug angetreten, und ich
glaube, er hat es im rechten Augenblick getan. Er war
immer schon ein schlauer Stratege.«

Er ließ sich auf einen Stuhl sinken. während Killigrew
nach Atem rang.

»Es ist leider nicht mehr zu ändern, Inspettor«, sagte
der Kleine gemütlich und setzte eine-kurze Pfeife in Brand.
»Wollen Sie mit mir aufammenarieiten?“

« Killigrew schlug seufzend in die Hand ein, die ihm der
andere entgegenstreckte .

« Sie verließen zusammen das Polizeigebäu·de. Der
Jnspektor führte feinen neuen Vorgesetzten an die ein-
zelnen Tatorte, wobei er jedesmal ausführliche Er-
klärungen und Schilderungen gab. Zuletzt begaben sie sich
nach dem Surreh Field.

»Hier lagen die Kleider«, sagte Killigrew, indem er
auf eine von Strauchwerk umstandene Stelle mitten im
Wäldchen zeigte. Sein Begleiter sah lange schweigend aus
den Platz. Dann schüttelte er den Kopf.

»Es wundert mich, daß es Fernan gelang, bie beiden
Frauen auf einmal zu fassen. Warum floh die andere
nicht, während er die eine packte f“

»Da müssen Sie die andere selbst« fragen“, gab
Killigrew zurück.

Sie traten in Gedanken versunken den Rü-« neg
Eastend an. Als sie dort unlautere, war die uunielh
bereits hereingebrochen.

 

»Das dort sind Streifposten des freiwilligen Sicher-
heitsdienstes«, bemerkte ber“ Inspektor und deutete auf
zwei Männer, die mit einem Polizisten an ber Park Village
vorübergingen und in die EornishiGrobe einbogen.

»Ich möchte Fernan nicht sein und diesen Leuten in die
Hände fallen«, sagte Goosh mit einem leisen Schauer in
der Stimme. Bevor sie das Polizeigebäude erreichten, ge-
wahrten sie noch mehr Posten. »Es wundert mich, daß
trotzdem noch Verbrechen geschehen iönnen«, äußerte der
Obesrinspettor. »Die Leute finb doch ständig unterwegs
und achten auf jede Kleinigteit.«

»Fernan ist eben ein geradezu genialer Verbrecher«,
erwiderte Killigrew. »Daß er imstande ist, der Polizei und
dem freiwilligen sicherheitsdien ein Schnippchen zu
schlagen. hat er zur Genüge bewie en.«. ; «-

Als sie das Amtszimmer des Inspertors betraten,
fanden sie dort Rechtsanwalt Budden vor, der aus einein
Stuhl saß und eine Zigarre rauchte.

„Gehört, daß Sie zurückkommen, Inspektor«, sagte er,
indem er sich erhob und Killigrew die Hand entgegen-
streckte. »Nichts Neues?“

»Leider nichts«, erwiderte Killigrew. »Das heißt, hier
stelle ich Ihnen Herrn Oberinspektor Goosh vor, der den
Fall bekanntlich übernommen hat: Herr Rechtsanwalt
Buddenl«

Goosh machte eine gemessene Verbeugung und übersah
die Hand, die ihm der Rechtsanwalt entgegenhielt.

· »Ich war wirklich begierig, Sie kennenzulernen, Herr
Rechtsanwalt“, sagte er, aber die Kälte und Gleichgültig-
keit, mit der er dies aussprach, straste seine Worte ent-
schieden Lügen. »Wie alt sind Sie eigentlich?”

»Sechsundfünfzig«, erwiderte Budden, verwirrt über
diese Wendung. .

»Haben Sie dem Kriminalfach früher auch schon Inter-
esse entgegengebracht?“

»Soweit es mit meinem Beruf als Rechtsanwalt zu-
sammenhängt, ja.«

· »Inwiefern hängt das Treiben Fernans mit Ihrem
Beruf zusammens«

»Sie scheinen-tin mir einen Rivalen zu fürchten«, sagte
der Rechtsanwalhetwas gelünstelt lachend. »Aber Ihre
Sorge ist unbegründet. Ich bin ein vollkommener Laie
in Ihrem Fach. Das einzige, was ich in der Sache tat,
war die Schaffung des freiwilligen Sicherheitsdienstes,
unb den hätte jeder einfache Mann aus Eastend ebenso
ins Leben rufen können.«

Er wandte sich an Killigrew.

« nen- i'

»Ich werde mich heute vielleicht wieder an den Streifen
beteiligen. Welche Straßen geht der Wachtmeister Saucen?“

»Er dürfte ietzt in der Eoke Street fein“, entgegnete.
Killigrew nach kurzer Ueberlegung. «

»Ich dankeJhnen Guten Abend, meine Herrens«

Rechtsanwalt bie Tür hinter sich geschlossen hatte.
Goosh machte eine gleichmütige Handbewegung.
»Was kümmert mich dieser Buddeni Er soll mit feiner

billigen Weisheit zu Hause bleiben. Möglich, daß er ein
ganz heller Kopf ist, aber ich ärgere mich über jeden Laien,
der uns ins Handwerk pfuscht.«

»Ich glaube, Sie tun dem Rechtsanwalt unrecht.«
»Ich will von dem Menschen nichts mehr hörenl« sagte

Goosh und machte ein böses Gesicht.
s

Als die Nacht hereinbrach, verließ Killigrew das
Polizeigebäude unb schloß sich den Streifpdsten an, bie
eben durch die Eornish-Grove gingen. Auf dem Vietoria
Square gewahrte er Budden und Richard Pearson, die in
lebhaftem Gespräch vor dem Haus des Architekten—standen.
DerInspektor gesellte sich zu ihnen.

»Dieser Goosh scheint kein sehr höflicher Herr zu sein«-
bemerkte der Rechtsanwalt lächelnd. »Er war eben ziem-
lich offen mir gegenüber.« ·

»Es ist wahr«, sagte Killigrew. »Ich glaube aber, daß
man sein Verhalten nicht als förmliche Grobheit aufsassen
dars« Es hat den Anschein, als besäße er eine ziemlich
derbe Natur, unbman wird gut daran tun,Äsich damit ab-
zufinden. Abgesehen davon ist es eine ziemlich unbanl—
bare Rolle, ice ihm nach Damants Rücktritt zugefallen ist,
und ich möchte nichtin seiner Haut fiecken.«

»Ich nehme ihm nichts übel", versicherte Budden.
»Goosh scheint für sachsimpelnde Laien nichts übrig „u
haben, unb ich werde mich also entsprechend herhalten.
Aber die Sache mit Damant —- ich verstehe wirklich nicht,
was den Oberinspeiter bewog, so pidtzlich über Nacht den
Fall auszugeben. Er hat sich unlängst mir gegenüber sehr
hoffnungsvoll ausgedrückt-«

Damant ist iranl“, erwiderte Killigrew. »Ich W
ihm zwar nie ansehen können, daß er an etwas leidet. .
aber es muß so fein. Ich glaube an diese Krankheit um
so mehr, als sich Damant selbst sagen mußte, daß sein
Rücktritt eine Unterbrechung unb eine Hemmung in den
Auftlärungsarbeiten dar-stellt Es wird eine ziemliche
Weile dauern, bis Goosh sich eingearbeitet hat«

Während der Inspekter sprach, flogen feine Blicke über
- denPlatz hinweg unb blieben auf einer dunklen Tor- _

 
l Trödelgeschäft aufgehalten.

»Sie haben ihn getränktl« sagte der Inspektor, als der I

 

einfahrt an der entgegengesetzten Häuserreihe haften. Die
straßenlampen spendeten nur eine spärliche Heiligkeit.
aber Killigrew hatte scharfe Augen. In der Toreinfahrt
stand ein Mann mit einem langen Umhang. Er verweilte
regungslos an feinem Standort und schien angelegentlich
herüberzusehew Sein Gesicht war in der Dunkelheit nicht
zu erkennen, dennoch zweifelte der Jnspektor nicht, daß es
der alte Bekett war. der sich anscheinend wieder an die
frische Luft begeben hatte.

Killigrew wechselte noch einige Worte mit Rechts-
Malt Budden und dem Architekten, dann verabschiedete
er sich von den beiden Herren und schlängelte sich
durch den Verkehr hindurch geschickt nach der anderen
Seite. Er fand den Torbogen leer, als er anlangte. Ent-
weder war der Trödler nur flüchtig stehengeblieben, oder
aber er hatte die Annäherung Killigrews beobachtet und
das Weite gesucht, um einer neuerlichen Aussprache aus-
zuweichetu Sonderbarer Kauz, dieser Iim Bekett. Wie
hatte Damant unlängst gesagt? »Dieser alte Bekett, der
ein so unauffälliges Leben in der Eornish-Grove führt, ist
ein sehr interessanter Manni«

Killigrew blieb stehen und dachte über diesen Satz m1.».
ben ber Oberinspektor mit einem kaum merklichen Lächeln
ausgesprochen hatte. Unauffälliges Leben .. ., ausgerechnet
in der Eornish-Grove, wo sich das Polizeigebäude befandi
Killigrews Gedanken jagten sich. Keiner kannte die Ge-
wohnheiten nnb bie Lebensweise vieler Mädchen so wie
—- Bekettl Kein Mensch dachte während der Untersuchung
an — Betaut Der Inspettok fühlte, wie ihm etwas heiß
und kalt über ben Rücken rann. Der Trödlex mag nicht
im Geschäft gewesen, als elen Gatzlor berschwandz unb
er war wieder nicht im Ges äft gewesen, als sich die Sache
mit Iane Valbor und Kitth Long ereignete. Ueberhaupt
Kitth Long..., warum hatte die sich damalsim Trödel-
laden verborgen gehalten? Nur, weil sie von ihm —«
Killigrew —- nicht gesehen werden wollte?

Der Inspektor fing plötzlich zu laufen an. Er gönnte ’
sich erst Atem, als er das Polizeigebäude erreichte. Ohne
Goosh einesBlickes zu würdigen. der im Wachtzimmer
saß und mit Daeeh plau«derte, eilte er in sein Zimmer und
ließ sich am Schreibtisch nieder. Er rückte Bleistift und
Papier heran und begann, Jim Belett in den Vorder-
grund der Geschehnisse gestellt, feine Deduktionen nieder-
zulegen.

Je länger er arbeitete, desto mehr Eifer überkam ihn.
Mit glühenden Wangen beschrieb er Blatt um Blatt unb
ging den Fall von vorn bis hinten durch. Beketts Person
rückte mehr und mehr aus dem Dunkel. Alle Beob-
achtungen, die Killigrew in den letzten Tagen gemacht
hatte, ließen sich einwandfrei mit den Verbrechen ver-
auicken — ja, der Inspektor glaubte jetzt erst Zusammen-
hänge aufdämmern zu sehen. die ihm bis zu diesem Zeit-
punkt fremd geblieben waren und die den Fall in ein
völlig neues Licht setzten.

Es stand einwandfrei fest, daß der Trödler ein Mann
war. der die Zuneigung und das Vertrauen eines beträcht-
lichen Mädchenkreises besaß. Das war allgemein bekannt,
und Beketts hohes Alter hatte nie zweifelhafte Gedanken
aufkommen lassen. Weiterhin stand fest, daß der Trödler
fein Geschäft an jenem Nachmittag geschlossen hatte, an
dem Helen Gahlor entführt worden war. Abends, als
Roxie Armstrong bem geheimnisvollen Unbekannten in der
Brixton Allee in die Hände fiel, war Bekett nach feiner
eigenen Aussage am Bahnhof gewesen. Er kannte Roxie
sehr gut, und es konnte ihm nicht schwergesallen sein, das
Mädchen vom Bahnhof wegzulocken. Dann die Sache mit
Eliza Reeder. Auch dieses Mädchen hatte sich häufig im

Es war möglich, daß sie
Bekett gebeten hatte, jenen Brief an William King für sie
aufzugeben, nachdem es ihre Eltern nicht duldeten, daß sie
ausging. Bekett hatte den Brief gelesen. wenn er schon
als Täter in Frage kam, und Eliza hieraus schriftlich zu
dem von ihr erbetenen Stelldichein aufgefordert.

Killigrew ließ den Bleistift nur so über das Papier
hinwegeilen. Ein Punkt fügte sich zum andern. Iane
Balvor und Kitth Long waren die letzten Opfer gewesen.
Kitth war wohl die fleißigste Besucherin des Trödlers ge-
wesen. Weshalb sie sich damals im Geschäft hinter alten
Kleidern verborgen gehalten hatte, stand-nicht feft. Aber
es durfte angenommen werden, daß Betett sie und ihre
Freundin zu jenem Spaziergang verleitete. Jedenfalls
war der Trädelladen an dem Nachmittag geschlossen ge-
wesen, an dem die Untat im Surreh Field g'efchah. Bekctt
war nicht krank. Das ging auch aus den Aussagen feiner
Hauswirtin einwandfrei hervor, die nichts von einer
Krankheit wußte. Der Alte war an jenem Tåg erst spät-
nachts nach Hause gekommen. und die Frau hatte ihm
öffnen müssen. Am folgenden Tage hatte er sich wieder
irgendwo herumgetrieben, statt das Bett zu hüten,sund an
diesem Abend war er auf bem Victoria Sauare ans-
getaucht und plötzlich verschwunden. Von all diesen Dingen
mußte auch Oberinspeltor Damant eine gewisse Abnnna
haben. Er hatte Vetett wohl nicht umsonst in dessen
Wohnung ausgesucht.

So sehr alles in Killigrew fieberte, er zwang sich
dennoch zur Ruhe und zu niichternem Ueberlcgen. Sein
Hereinfall in der Angelegenheit des Arztes Stanleh wirkte
immer noch etwas abkühlend auf ihn. Diesmal wollte er
nicht wieder impulsiv, sondern streng sachlich handeln. Es
waren ja auch verschiedene Punkte da, die Beketts Schuld
in Frage stellten. Was hätte der Trödler beispielsweise
mit den Mädchen angefangen, unb wo hätte er sie unter-
ebrachti Wie hätte der schwächliche Greis auch nur einen
uchteil jener Kaltblütigkeit aufbringen können, die dazu

gehörte, ben äußerst gefährlichen Pelizeihund und gleich
darauf den Dr. Stanleh zu erschießeni War Bekett über-
haupt eines wohlüberlegten Merdes fähigi Und dann die
Briesel Der Trädler hätte wohl an eine Zeitung schreiben
können. Aber kannte er denn Ioe Morton vom »Mitg-
phoneU Kannte er Damant und den Richter Ionesi

lFortsehnng folgti ·
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»Gut,« meinte Pitt und folgte dem alten Dompteur.
Unterwegs begegneten sie Ria. Jn diesem Augenblick

hgte Pitt:
»Jn der Aufregung haben wir das Gummiweib voll-

kommen außer acht gelaffen.“
„Der befte Beweis, daß von ihrer Seite aus der An-

schlag nicht erfolgt if,“ antwortete Krauß und weder er
noch Pitt legten der Begegnung sonderlichen Wert bei.

- Bald saßen sie drüben in Krauß gemütlichem Wohn-
wagen, beffen Jnneres als Herrenzimmer eingerichtet war.
In den Wänden hingen die seltensten Jagdtrophäen aus
Lrauß Tierfängerzeit. Große und kleine Tigerfälle be-
deckten den Fußboden. (Es waren alles Lieblingstiere aus
Rraufs‘ langer Dompteurzeit gewesen, deren Felle er
hier aufbewahrte.

»Komm, Pitt, wir wollen uns einen Kognak eingießen.
Den verträgt man in dieser Stimmung am besten. Nur
wir beide allein wissen, was wir an Janne verlieren.
Du noch mehr als ich, Pitt. Rede mir nicht entgegen.
Junge, ich weiß es doch genau.“

Pitt goß seinen Kognak hastig hinter. Er goß sich
Fiber einen zweiten ein, tranl auch den noch ebenso hastig
und schob das Glas dann beiseite. Er stierte aus die
Tischdecke und sagte nicht ohne sichtliche Rührung:

»Ja, Pater Krauß, ich habe um Janne schon viel ge-
litten. Mehr als ich dir sagen kann. Lange habe ich bei
Haarig ausgehalten, um Janne nicht bei diesem Höllen-
hund allein zu lassen. Damals, als ich sie zum Zirkus
brachte, als ich mit ihr von Mauritz wegging, Da war ich

‚licll‘ich... Jetzt ——“ Mit einem bitteren Lächeln schüttelte
it den Kopf. »Jetzt kommt Schenrk wieber.“
Harry Krauß nickte fortwährend mit dem Kopfe.
»Und sie ist ganz an ihn verloren, Pitt. Jch habe sie

früh an bie Tiere erinnert. Nichts hat genügt. Du
ja, wie sie uns allen ausweicht. Heute ist er nun

efahren, unb trotzdem bleibt sie nicht hier.“
M Unterhaltung der beiden schleppte; Wieder trat

Pause ein, in der jeder seinem Gedaneengang nach-
» Da wurde mit einemmal die Mr ausgerissen, und
zum stürzte herein.

, Herr kraus, kommen Sie schnell, ganz schnell — aber
Wg! Letzt dünnen Sie sehen, wie unsere Tiere un-

gemacht werben. Gs ist Mittag, alles schläft» .“
rrv kraus unD Pitt schnellten empor und folgte-n

dem Wärter, der ihnen bestürzt voraneil-te, aber nicht den
ezen Weg zur Menagerie einschlug, sondern sie durch den

npark hindurch zu einem Seiteneingang hineinbrachte.
-. In kochender Wut sah Harry Strauß wie Ria, die sich

unbeobachtet glaubte, mit einer eifernen Stange bie Tiere
beunruhigte und auch Bell ftachelte, so daß das arme Tier
sich fauchend in die Gcke zurückzog, um gleich darauf wieder
vergeblich gegen die Gitterstäbe des Käsigs anzusprin en.

Eine kurze Handbewegung von Strauß, ein rascher ue
« Pitt und d r eilte mit dem Wärter zurück nach dem

» ng an enageeie, tnn Ria den Rückweg abzu-
schneiden

- Ase Pitt und der Würter drüben auftauchten, schritt
Mschnellaetfiiiiazu,undehefieessichvees

' « , hatte er sie niit hartem Griff epackt Seine Wut war
" _ grenzenlos, daß er sich fast an ia verging, wenn Piti
nnd der Wärter ihn nicht zurückgehalten hätten.

»Ich müßte Sie einsperren zu den Tieren, Sie unmensch-
liebes Weibl« schrie Strauß. «

Piet. aber griff Ria« an der anderen »
es sich die beiden versahen ichs-e et ti-
ins Gesicht.

« , Scheusall« knirschte er.
. _ ia wagte kein Wort der Verteidigung Sie zeigte

auch nicht den geringsten Widerstand, als man sie zum
Direktor führte. Jhr Gesicht war von glühendem Haß ge-
zeichnet, der fegt unverhüllt hervorbrach, da sie keinen Aus-
weg mehr sah.

Jmmer mehr Angestellte waren durch den Lärm munter
geworben, es kostete des Direktors ganzen Einfluß, daß Ria
nicht im Augenblick die harten iiuste aller zu spüren bekam.

»Lassen Sie dass Lassen ie dass Das ist Sache der
goligei“, befahl Der Direltor unD maß Ria mit einem

liek, der so enzenlose Verachtung zeigte, daß er jeden
anderen als ta tief getroffen hätte. '

Aber Ria verzog keine Miene.· Sie wußte, in wessen
Auftrag sie gehandelt hatte und wem sie etwas hatte aus-
wischen wollen. (Er war mißglückt. Noch am selben Nach-
mittag nahm sie die Polizei in Gewahrsam.

Nie lachte, als man ihr klar machte, daß es sahrlässige
Meperverlegung sei, was sie schon damals getan hatte
unb was sie jetzt auch nicht mehr leugnete.

 

, »r, und

flache « be

Indes hatte Harry Krauß alle Mühe, die Tiger id- _
zur Abendvorstellun wieder zu beruhigen, was ihm neer
unter Aufbietung a er Kraft gelang.

Als Janne an diesem Abend die letzte glanzvolle Por-
fteilrsna in Dauzig gegeben hatte, ahnte sie nicht, wie selbst-
s.. .. (3-..." "v. ...«..- . p, "...... "".....'. -·«..«.4 "’.. HP.

eingesetzt hatte. Es war ausdrückliche Anweisung an das
zesamte Personal ergangen, Janne vor dem Auftreten
nichts von dem Vorfall mitzuteilen, damit sie sich nicht be-
unruhigte.

 

Während in der Arena die letzten Programmnummern
“rollten, traf man hinten schon alle Vorbereitungen für
den Ausbruch nach königsberg. ·

iciiapitel

Hans Schenck fuhr mit seinem Wagen durch das breite
Tor in den großen Hof des Hardtschen Gutes ein, auf Den
seine Schwester schon seit mehr als einem Jahr geheiratet
hatte. An der Treppe trat ihm Gesine entgegen. Schenck
sah, daß ihre Augen leuchteten, als sie ihn erblickten, er
sah auch wie immer, daß Gesine in ihrer schlichten fran-
lichen Art einen feinen, anziehenden Gindruck machte.

Aber Dr. Schenck reichte der Schwägerin seiner
Schwester nur flüchtig die Hand.

»Guten Morgen, Gesine, verzeih, ich habe leider nicht
viel Zeit. Wo ist Mutti)? Jch muß sie dringend
spreche-M

Jn Gesines Augen erlosch das Leuchten. So ging das
nun seit Jahren. Immer, wenn sie geglaubt hatte, daß
zwischen Hans und ihr alles wieder beim alten sei, war
er plötzlich wieder doppelt zurückhaltend und fast abweisend
zu ihr. Aber trotzdem erwiderte sie seinen Handdruck herz-
lich und sagte mit steter Freundlichkeit:

»Ruth" ist im Herrenzimmer, Hans.
freuen.“

Dann eilte Gesine mit wehem Herzen an ihre Arbeit.
Hans Schemk aber kam kaum schnell genug die Treppe

hinauf. Gleichzeitig mit dem Anklopfen trat er auch
schon ein.

»Guten Morgen, Ruth, wie gut, daß ich dich antreffe.
Jch muß dich schnell einmal fvrechen.“

»Ach Du, Hans, wo kommst du denn in aller Frühe her?
Na, so wichtig wirb's Doch nicht fein?“ lachte Nuth Hasrdt
ihrem Bruder entgegen.

Ruth blickte auf, Da gewahrte sie in Hans’ Gesicht eine
Veränderung, die sie erschreckte, und die sie sich nicht zet
deuten wußte.

»Bitte,« sagte Ruth kurz und bot dem Bruder einen Der
bequemen, tiefen Sessel an. Aber sie hielt sede Frage
zurück.

»Ich habe Janne gefunden, Ruth. Deshalb komme ich
zu Dir.“

Jn seinem Uebereifer sah Hans Schenck nicht, wie alle
Farbe aus Nuihs Gesicht wich, wie sie erschrocken zusam-
menfuhr, weil ihr erster Gedanke bei Gesine war.

Hans sprach schon weiter, lebhaft, haftig.
„Du, sie ist die gefeierte Dompteuse Marianne Martini,

Sie wird sich

. von Der du mir auch schon· einmal erzählt hast, weil von
.ihr etwas in der Zeitung stand. Denk dir, das ist sie —»«
meine kleine Janne... Aber, das ist ja Nebensache! Sie
ist frei für mich. Jch habe sie gesprochen. Wir haben ein
paar wunderbare Tage in Danzig verlebt. Jetzt kommt
sie mit dem »Guropa« nach Königsberg Morgen gibt er
hier feine erste Vorstellung«

Jetzt hielt Hans Schenck inne. St sah die Wirkung
seiner Worte deutlich in Ruthe Gesicht, zwischen deren
Brauen eine senkrechte Falte stand.
»Warum Mit du mich denn so komisch an, Muth-iw
Die Schwein hielt dem forschenden Blicke des Bruders

stand. aber sie schien nicht zu überlegen Hans Schenck
fühlte deutlich, daß Ruth zögerte, ihm eine Antwort
zu geben. » .

Fortsetzung fvlei
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Spart üeäi‘i’i Sonntag
ists neue schildeurelorde

Die Meisterfchaften der Schützen in Wannsee «
- Bei den Meisterfæaften Der Schützen wurden am
Tage tu Wanusee a t neue Deutfche Retorde aufs
gestellt _unD noch s eiterc Retorde am zweiten Etage.

Steigelmanns nberg schoß im Kleinlaliberi
gchießeu bei 40 Schuß von 400 möglichen Ringen, stehend
84 Ditnge„ unb stellte tu Der Gesamtwertuug der 120 Schu

ebenfalls einen neuen deutschen Retord mit 1160 Punkten au .
Die 384 stehend gefchoffeueu Rin e find ebenfalls ein n uer
Deutfcher Retord, und um vier unlte besser als der li-
relord des Franzosen Mazoyer. Knieud hatte Sturm-Ober ors
mit 383 Ringen ebenfalls deutschen Retord geschossen.

Jm Kleinkalibergewehr mit militärischem Anschlag
gegtes die Schü engil e Ravensburjgi mit 1259 Rin en (neuer
eutfcher Re or ). Die weiteren ekorde schuer ie Seba-
tianus-S ü engesceellschafuBonn im Scheibenpi oleni
chießeumt 3 in en; Die Schützen efellschaft Zellai Ists
m gebrauchsmä iEeu Dito engeßeu mit 1357 in-
gen, und ierbei in der inzelwertung r. WegnevWiesbaden
mit 476 im Schnellheuerlchie en mit auto-in eu;
matiftzer Pistole auf Schatteuri e Fu en Leupolds ünchen

pö re
neuecn deutschen Rekor

«0Ul(S

unb rersZella-Meglis mit 7 fern ebenfa s einen

eibengewehrschießen erzielte am zweszzu
t 1Tage der erein für Freihandfchießeu Hannover m

Fliu en einen neuen deutschen Retord und Die Sch engefells
a

ü

eIIa—ime lis stellte mit Dem Febrmannszetveht
m t 1 ebenfa s eine neue heuchfc ts,l ebenso Bucherer

Q!
ng at

au dieser Mei ermattn M, ä n e wertu t
5145a tm ‘f Wie seeMtrennt-e

 

   
    

Bumf en Male ft nde in ambttr die vckeds
Süßdczmau itzt-. v stets J ins Dumm, gege‘nüber.
im“ ZWEI- ctzjtxktenchc « f gächlf eilt gnnen, Dgnn

‚. an na em
usere atlona mannschckt bereit-e seit mit 3: in
hrung gelegen hatte.
Beim hermannsLdnss. des DIP. 78

xämeover mutzte eh Der eutsche Ho ehmeister Berliner
. egeu den . Sachsenkausen fit einem 2:2—unent ie-

DGB 011418111. ß „in Der im nu_te lonute flurt n

iläumst rnier

Sportaus cht Sbucco Wegen gitgetigtunb Heu er zum Sieger

- den Amerilauer Durtch zog sich der
e

den ausgleich sur werltn er teleu. -— mauer-vun ‚I
unternahm eine Reise na· ten die allerdings niJi o g-
reich war. Der DE Wit ring f lug die Bayern ber eger
mit 7 :0, und gegen die rminen reichte es nur zu
einem 2 :2—unen ehteben.

Ischametersiiolal mit bravsten Gegebenheit
Die Spiele um den Tschammersvkal wurden bei fchle

tem Wetter am Sonn ag ortgefü rt unb ergaben im a
emeinen fesr inaztze rgebntffe. Der 1. IT Nürnber
chlu den fN. annbetm 1:0. unb mit dem letche
rge nis trennten sich Blau-Weis- Berlius und P Dni’

(Litbeck). Ebenfalls l:0 hieß es beim chlußpsifs des Spiele
VorwärtsiRa enfport (Gleiwitz) ge en den Bran-
denburger S . 05. Dagegen triumph erte München
1860 mit 3:0 über den Dresdner SC.

Fu Esåen wurde HerthasBSC. (Berlin) von Rot-
We ßsE en mit 3:0 gefrhlag‘en unb auch Fortuna-
Düffeldorf wurde durch ei 1: Niederlage egeu en Ists-
Franlfurt aus dem ettbewerb gewor en. uch tirds
tember s Meister, der P B. Stuttgart, scheiterte und
mußte asgegen den Pf . Mühlbur 1:2 geschlan-
keunen. aflegen überrann der SP. ald o n nn-
heim We a a erne 6 :0. ie vierte Schlußrun e es Tfcham-
mer-Polal wir am 6. November Durchgeführt.

WWBerlin
sum . le nben d Städtemanttfcha _n n

Der in III-am zur”? gemäß, dies vor 1%!) ät-

R‘miniä‘ siam‘ibii’hmi‘i'“ „'23 diklmäisesskiasks .i‘ «n t tl I
uTiger vielleicht etwas hegen D tsiSieg Krugzwar verdienten,

heute! iiibrt die Tennissslattglide
entscheiden konnten.

Die diesfährige Tennisrangliste wird vom Fa amt Denn“
im Gau Brandenburg veröffentlicht. Bei den M nnern führt
fFseurter H e n l el vor Göpfert und Beuthner. Bei den Frauen
nd Enger, Hameh Kaeppel auf den ersten Platz gesetzt worden.

.Donalb Budge hat ch entschlosfeux in Da Lager der
Berufsspteler über uwechfe n. Damit ol t der ·pitzenfpieler
des Amateurtenuissports dem Vorbild an erer internationaler
Tenuisgrößem wie Tilden und Verm

Siegfriedsttudwigshafen wieder Meister im Mannschaftss
ringen. Die Ludwizhtåfener Siegfriedmannfchaktn konnte vor

e e

teuer

2000 Zuf uern in aiMehlis den deutschen istertitel im
Manufcha tsringen erfolgreich ge en Jugendirat Filathelhlis

un en e on-verteidigen. Der Rückkampß wur e mit 4:3
nen (das erste Treffen 5 :2 , so daß das Gefamtergebn s mit
9:5 durchaus sicher war.

Altmeifter Borchme er in Frankfurt. Der Altmeifter der
deutschen Kurzstreckler. rtch Borchmeher, itsvon Stutt-
art nach Frankfurt a. M. übergesiedelt und hat ch der ranks

Futter Eintracht angeschlossen Borchmeher ist als Lei thles
tiilchrer im Gau Südweft tätig.

Vor der Klärung der Ochwergewichtemeisierschaft
«Unfairer Kampf Shureos gegen Heufen

Der nächste Boxabend in der Berliner Deutschlandhalle
wird eine Klärung über die Deutsche Schwergewi tsmeifter-
Haft bringen denn am 11. November muß Kölb in einen

tel gegen Walter Neufel verteidigen. Der Sieger leer
Kampfes wird dem Europameifter Heinz Lazel (Wien) gegen-
itberg-eftellt werben.

Durch das unfaire Bo en des Amerikaners Shucco ist
unser Europameifter im albjgwergewicht Adolf Heufer, bei
dem Boxabeud in Der eut landhalle verletzt worden«
Glucklicherweise hat fi Die Verletzung als nicht fest schwer
herausgeftelly Lo da d e Hoffnung besteht, daß Der onner in
kürze w eber as ranleuhaus verla lett lann. man in Den
ersten Rundeu des auxtkampfes fie das unfauvere Boer
des Amerilaners au, o ne daß allerdings der Rtn ri ter
gRegen die amerikanichen Mä cheu einfchritt. n Der nten
unbe drängte Shueeo den eutlfchen erneut chwer aus die

nicht strtgs genug efpannten Sei e unb legte ch mit se uem
auzen :5rper ew t auf Heufer. · ierbei zog sich unser
eifter eine ü e au fchmer hafte Rti enverletzuu zu, so daß

er _im Rin usammenbra . Mit einer f en Zerrng
wurde LIde Heuser ins Krankenhaus gellcha lt, während die

erst e gegen Die

 

Den ·
eriliisr e. —

So fiel aus den intere anren Borabend in Der Deuts
landhalle ein dunkler Scha en. was um so bedavuerltger i
als Die übrigen Kämpfe einen ti eraus- anregen» en erl
nahme . wir“; Der Den che ilethsmeister Be el-

imann u nDen Den an ofen eßlalg k. v. und auch
unser neuer saurem cht mei er Ernst ein f ickte den

portorduungidisaualifi

französischen rme er rrio in Der neunten nde für
ie Sei au ie retter. uch Der ägvpti che Meister Azar
kam ni t tif g Die Runden und mußte fi in Der gütig en
lRtånde es ampfes gegen den Aacheuer Kreitz au zä len
a en.

c

Frauenweltrelorv über 4ma1100-Meter-Kraul. an Kosten-
gegen wurde ein Schwimmländerkampf der beiden führenden
atiosnen im Frauenfchwimmen zwischen Dänemark und Hol-

land, ausgetra en. Danemarks rauen siegten mit 40:31 Punk-
ten und verbe erten ihren eigenen Welttekord in der 4mal100-
Metevliraulstaffel erheblich. n der Befetzuug Arndt, Kraft,
OveiPeterfen unb Hveger wur e der bisherige Weltrelord Don
4:29,7 auf 4:27,6 verbeffert. «

Deutsche Meisterschafft Der Motorradfahrer. Am 16. Okta-
ber fällt auf Der. Dreieckftrecke von Hockenbeim beim Kurpfalzs
rennen Die eudgtilti e Entscheidung in Der Deutschen Meiteri

der Motorrad ahrer. 79 Meldungen wurden für die rei
K a en ab egebeu und Die Elite der deutschen Motorradfahrer
wir am tart fen. ·

Weltmeister verliert einen Finger. Bei einem Kampf ge en
liegengewichtsweltmei er

ne em finD che Verletzung zu fo daß
Hierbei einen Der

in er Der re ten and ein.

 

 

Peter Kane (Englanv)
er sich einer Operation unterz eben mußte.
19sahrige Weltmeifter den lleineu
Man hof fedvF daß Sinne trotz ie er O erat on n chts von
feinerh lagkra —- die Rechte war seine ft rkfte Waffe —- ver-
oren at

Drei Schwestern mit dem »Goldeneu«. n Frankfurt am
Main unterzogen sich drei Schwestern gemein am der Prü un
Er das goldene Reichsfportabzei en und erfullten filmtli di
ebin ungen, Die für über 40fahr ge eftellt werben. Es D rfte

immer in selten fein, daß drei S western das »Golbene«
besitzen.

Reichsoffeucs 50sKilometer-Gehen.« Auf der Strecke Reis-
gä—n aunover ch-Müudeu——Kaffel ist für den 6. November e n

» Ri ometer= ehen als reichsofseuer Wettbewerb ausgeschrie-
beu worden. Hier haben die deutåcheu Geher noch einmalquFe-
legeuheit. ihre Kräfte in einer gro en Dauerprüfuug zu m en.

‚
e
s
:



Reihendethii desSudeteugeus
Konrad deuteln sprach aui dem Mann-lau
Die Stadt Reichenberg beschloß den Tag ihrer Befrei-

ung mit einer Massenlundgebung auf hem Ad o is-
b i t l e r · P l a h vor dem Rathaus. Unter dem nächtlichen
mmel säumten Tausende und aber Tausende von

s icheubergern und Sudetendeutschen aus der Umgebung
den Platz. «

Bor dem Rathaus hatte eine Ehrenlompanie mit der
Fahne der einmarschierenden Truppe Aufstellung genonts "
_men. Am linken Flügel sah man eine Ehrenabordnung
der SdP. mit ihrer zierfetzten Fahne, die sie am
Morgen erst aus den äumen der tschechischen Polizei e-
borgen hatte. Die Tschechen hatten dieses Tuch mit Ba o-
netten und Messern in Fetzen zerschnitten.

Konrad Henlein schritt in Begleitung des General-
obersten -v. Bock, von lautem Jubel empfangen, hie Front
der Ehrenlompanie ab. Aus der Menge hörte man immer
wieder die Rufe »Unser schönes Jeschlental dankt dem
Fuhrer tausendmali« «

Konrad enlein sprach dann vom Balkon des Rat-
hauses »und ü erbrachte unter tosendem Beifall die Grüße
des Führers. Henlein erinnerte an die schweren Blut-
opfer der Sudetendeutschen im Weltkriege, er rief ins Ge-
dächtnis, wie groß damals in den Herzen aller Sudeten-
deutschen die Sehnsucht war, heimzukehren ins große
deutsche Vaterland. Er sprach von dem unerschütterlichen
Glauben der Sudetendeutschen an den Führer und betonte. «
daß das Glück Deutschlands-auch das Glück Sudetendeutschs
lands wurde, das am 10. d. M. ganz befreit sei. Der
Führer habe. oft gesagt, er sei stolz auf die Sudetendeut-
schen. Henlein erklärte:«,,Wir werden in guten und bösen
Tagen treu zu ihm stehen. Leiden, opfern, das Leben für
ihn geben werden wir. Wir wollen treue Soldaten unseres
Führers sein. Nun wollen wir nach der Zeit des Leibes,
des Hungers, der Not eine eit der Freude, der Arbeit,
der Kraft und des Aufbaues olgen lassen. Jch werde viel
von euch fordern, und ich weiß, daß ich mich auf euch ver-
lassen kann, denn ihr habt in der Knechtschaft gezeigt, daß
die Freiheit ertrotzt und erkämpft werden muß«

Nach einem Gedächtnis für die Tot-in teilte Konrad
Henlein mit, daß der Führer beschlossen habe, den Frei-
korpslämpfern ein Ehrenlreuz zu weihen.

Hüdmiiuren an·Vesterreiat. süddöhgnen an Bauern
Am 10. d. M., so fuhr dann der Reichslommissar fort.

wenn das Gebiet voll besetzt fei, dann werde das f ti d ·
mährische Land an Oesterreich fallen, das
füdböhmische Land an Bauern. Das übrige
werde ein großer Reichsgau werden, und dieser Gau werde
den Namen Sudetengau tragen.

Als Henlein dann mitteilte, der Führer habe seinen
Bo chlag gebilligt, daß der Sitz dieses Gaues
Re chenberg sein solle, da kennt der Jubel keine
Grenzen.

Noch eine Frage müsse berührt werden, so sagte Heu-
lein. Als wir um die Freiheit und die Zukunft gerungen
Wurm habe es Menschen gegeben, die mit der Waffe bereit

nden, gegen Blutsbrüder zu schießen. Marxistisches
ndel raubte und plünderte in der sudetendeutschenG

He matt Reichskommissar Henlein rechnete dann scharf mit
diesen Elementen ab.

Ergänzung-mahlen zum Reichstag
; Als Konrad Henlein weiter bekanntgab, der Führer
werde in kürzester Zeit Ergänzungswahlen in
den Deutschen Reichstag im Sudetenland
durchführen und dann selbst zu den Reichenbergern
sprechen, dankten ihm die Sudetendeutschen dieser befreiten
Stadt mit minutenlangetn Jubel. ‑

Konrad Henlein schloß: »Wir wollen dem Führer in
tiefster Dankbarkeit und Volksverbundenheit geloben
jederzeit opferbereit und einsatzbereit zu sein. denn wi:
wissen, daß wir unseren Dank nicht in Worten aus-drücket
können. Wir wollen die Treuesten seiner Gefolgschaft sein
So grüßen wir unseren {führen unser großdeutsches Vater-.
vlatsd mit dem Ruft Adolf Sattler, Sieg Heils

»Ihr ieid Reich-deutschen
Generalseldmarfchall Görin sprach zu den Sudeten-

missen
- .Der Marschall des Dritten ,. Hermann
G ö rin , prach nach einer Fahrt das Eglerlattdp
bei der d e he eite Bevölkerung ihm herzliche hu diguers

being nsen dar brach: hatte, auf einer großen Kundge
arls ab. Erfiihrte u.a.aus:' »

. Sudetendeutschei Es ist wirklich ein gewaltiges Er-
eignis, das text auch über euer Land gekommen ist. 33’
habt vieles e . ulden müssen, aber fegt seid ihr. h - e
in Deutschland (Tosende Heil-Rufe Der rer hat
euer Schicksal in seine starken Hände genommen. (Minu-
ten-langer, brausen-der Jubel.) Von dem TageI von Nürn-
berg an, als der Führer der Welt sagte, ß nunmehr
die Sudetendeutschen nicht länger hilflos sein sollten und
daß sie Hilfe und Waffen von uns bekommen würden-
don dem Augenblick an begann der Weg in eure Freiheit«

Und nun bergeßt es niemals: Deutschland, der (ihrer
und das deutsche Voll waren bereiti für eure Frei zu
kämpfen e ten. (Erneute ubelnde Zu muntng
und Sprrxhw Itkr danken unserem Führeri So wie
das Rei bereit war, das Letzte einzusehen, so müßt ihr
als ei « li dieses Boge, hon Stunde an bereit ein,
alles nzu e eti äu GtH u wenn es fein muss. an — t
für des Reiches Grd e. Edinutenlange Heil-Rufes W
seid nicht län- r Su eterrdeutsche, ihr seid seht ei
deutsche. (Wi erholte stürmische Jubelruse.) So bleibt
stets dessen eingedenk: unsere Kraft liegt in den Worten:
Ein Voll, ein Reich, ein Führeri

Die Massen sprachen die letzten Worte des id-
marschalls mit. Noch lange mußte Feldmarschall G ring
für die ihm bereiteten Huldigungen danken.

stilädeu durtlt die Titheilteu auuuldeui
Aufruf des Wirtschaftsberaters Henleins

Der Wirtschaftsbeauftragie des Reichskommissars für
die sudetendeutschen Gebiete, Jngenieur Wolfgang flüchtet,
erläßt folgenden Aufruf: «

Die Bewohner der sudetendeutschen Gebiete werden
aufgefordert sofort bei ihren zuständigen Gemeinde-
ä mte r n alle Schäden an Hab und Gut anzumelden, die
ihnen von den Tschechen nach dem 20. September d. I. zu-

tem spukt-en.
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Schottische Garde trifft Vorbereitungen für Beorderung ins Sudetenland.
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Jn Pirbright, London, wurde am Montag das 2. Baiaillon der Schottischen Garde inspi-
ziert,das zu den fünf Batailionen gehört, bie nach dem Ablonnnen von München ins Sudeten-
land beordert werden sollen.

Solche Schaden, wie zum Beispiel Bernichtunq
ode r B esch ad i g u n g jeder Art an beweglichem oder
unbeweglichem Gut: Wegnahme von Maschinen, Gerätem
Vieh, Fahrzeugen, Waren, Rohstoffen, Kohle und son-
stigem Material, Bargeld usw« sind von Zeug en oder
sonst glaubwtirdig zu belegen.

Die Gemeindeämter werden aufgefordert, in enger
Zusammenarbeit mit hen Amtsstellen der SdP. diese
Schadensanmelduugen auf ihre Richtigkeit zu prüfen und
sie sofort dem Wirtschaftsbeauftragten des Reichslomi
missars für die sudetendeutfchen Gebiete, In enieur
I. Richter, derzeit Berlin CZ, Am Zeughaus 1 2, vor-
‚anlegen.

Arbeitgbeiiitaiinuo iiir Hudetendeuiitbe
Eine Anordnung des Ministerpräsidenten Göring.
Ministerpräsident Generalseldmarschall G ö r i n g hat

angeordnet, dasz die Reichsanstalt 'r Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung im gle amten sudetendeutschen
Gebiet sofort damit beginnen so , die arbeitslosen Sude-
tendeutschen in den sudetendeutschen unh auch in den an-
renzeuden Reichsgebieten vornehmlich bei volkswirtschaft-
ich und ftaatspolitisch wichtigen Arbeiten des Biersahres-
planes einzusetzen.

_ Damit möglichst viele Arbeitslose sofort Arbeit er-
halten können, werden die in den sudetendeutschen Ge-
bieten erforderlichen Straßen- unh Eisenbahnbauien sowie
Landeskulturarbeiten und sonstigen öffentlichen Ausgaben
so schnell wie möglich in Angriff genommen werden. Bei
dem roszen Bedarf an Arbeitskräften für den Aufbau in
den udetendeutschen Gebieten wie im alten Reichsgebiet
wird die Arbeitslosigkeit in kürzester Frist behoben sein.

Sobald die dringendsten or anisatorischen Vorarbeiten
abgeschlossen find, wird die Re chsanftalt für alle einsah-
fä igen Arbeitslosen, solange sie noch keine Beschäftigung
er alten haben, durch Gewährung angemessener Arbeits-
lo enhilse sorgen. Um ein unnötiges und den Wieder-
aufbau störendes Hin- und Herfluten von Arbeitern zu
verhindern, müssen die im alten Reichsgebiet eingesetzten
sudetendeutschen Arbeiter auf ihrem bisherigen Arbeits-
dlntz derbleibcu.

Wende-sticht- Ernten» auioeldit
5 »Jo- wart hie allen Sonate- euretenveuttchtquvess

Der Reichslomntisfar als Führer des Sudetendeut-
schen Freikorps erläszt folgenden Befehl: Mit dem heuti-
gen Tage löse ich das Sudetendeutsche Freikorps aus. Mit
der Durchführung die es Befehls und der Entlassung der
greikorpsmänner in hre Heimat beaustrage ich meinen

telldertreter « Karl Hermann Frank.
Reichskommissar Henlein hat ferner folgenden Aufruf

erlassen:
,,Mänuer des sudetendeutschen Bollesl

Adolf bitter, unser Führer, hat uns aus Knechtschast
und Not errettet. In seiner Tat hat sich auch euer Einsatz
erfüllt. Nur wer bereit ist, für die Freiheit sein Leben
aufzuopsern, ist der Befreiung wert. Ob ihr diesseits oder
senfeits der alten Reichsgrenze auf Wacht ftandet und auf
dem Boden unserer deutschen Vaterlseimat, wann es die
Stunde forderte, ihr wart die ersten Soldaten Sudeten-
deutschlands.

Mein Dank an euch ist auch der Dank der befreiten
Heimat. Ich danke euch, Kameraden, die ihr auftragss
ein” oder unter dem Druel eines gegen euch erlassenen

. ft- oder Ei, gungsbefehls in das Sudetendeutsche
finale” ein „tet. «
« Ich danke allen Kameraden, die auftra sgemäß oder
freiw llig in der imat verblieben und un ere wehrlosen
Volksgenossen s hten und immer wieder aufrichteten.

Eure toten Kameraden werden vor euch uttd vor uns
allen als erste Mahnung stehen: Die Jdee Adolf Hitlers
zur ewigen Kampfesidee Sudetendeutschlands zu machen.
wo wir marschieren, werden die Toten mit uns sein.

Das Sudetendeutsche Freitorps hat seine Ausgabe ers
füllt. Es ist mit dem heutigen Tage aufgelöst. Der Kampf
aber geht weiter. Die Parole heißt: "

Allezeit mit Adolf Hitler für Großdeutschlandi«

Der (sinne der Polizei
Deutsche Polizei im befreiten Gebiet.

Jm su e der Besitzergreifung der sudetendeut chen
Gebietstei e urch die deutsche Wehrmacht haben au hie

Vorarbeiten zu einer umfassenden N e u ge st a l-t u n.

des Polizeiwesens be onnen. Reben der Erfü-

lung der meer verwaltungsmä igeu Aus aben, sind gegen-
wärti e Krä te der Ordnungspo izei un » der Sicherheits-
polize einschließlich ssiTotentopsverbände zum sofortigen

Einsatz aus allen Gauen des Reiches zusammenge ogen.

Der Einsah der Ordnungspolizei geht vorerst insges lege-T
neu Verbänden vor sich zu denen auch Einheiten der s-
Totenkopfvervände gehören. Sie unterstehen her. Wehr-

macht und wurden unter den Armeebesehlshabern. zum
Teil in der vordersten Linie eingesetzt.

N
\

(Wellbild-Wagenborg-M)
Jn den besetzten Städten und Ortschaste wird sofort

zur» Aufrechterhaltung der Ordnung und icherheit ded
polizeiliche Streifeudienst aufgenommen, her durch aus-
gewählte Einzellteamte der Reichspolizei versehen wird.
Gleichzeitig haben innerhalb der Sicherheitspolizei die
Männer der Geheimen Staatspolizei in engsier
Zusammenarbeit mit den vorrückenden Wehrmachtteilen
sofort mit der Säuberung der befreiten Gebiete von margi—
ftifchen Bollsverrätern und anderen Staatsfeinden be-
gonnen.

· Die Kräfte der Reichspolizei werden ergänzt aus den
Reihen des Sudetendeutschen Freikorps, die schon seht den
Dienst versehen und als Hilfspolizei vereidigt sind.

Noth drei Todesouier des Terrors
Zwei SdP.-Angehörige und ein Knabe ermordet.

Wenige Stunden vor dem Einmarsch der deutschen
Truppen in Troppau wurden in dem einige Kilometer
südlich der Stadtgelegenen Ort Gilschwitz zwei sudeten-
deutsche Männer von tschechischen Soldaten auf besonders
heimtiickisehe Weise erschossen. Der Ortsleiter enzel und
das SdP.-Mitglied Kubanel wollten sich mit rei Mann
Begleitung von Troppau aus in ihren Heimatort Gilsch-
wie begeben, um hie Uebergabe der Gemeinde einzuleiten.
Sie waren dazu ausdrücklich von der tschechischen Stelle
in Gilschwitz a u f g e f o r d e r t worden.

Auf dem Wege dorthin erhielt ihr Wagen von tsche- «
chischen Posten Feuer. Die drei Begleiter wendeten sofort
und fuhren zurück, während Fenzel und Kubanel aus dem
Wagen sprangen unh Deckung suchten. Man fand e spä-
ter etwa 500 Meter von der Straße auf einer W ese er- ·
schofsen auf.

‘ Jn Schillersdoy im ultfchiner Ländchen fiel e _‚
14jährige: Junge echis n Ku ein zum Opfer.
wurde erschossen, als die Tschechen n Ort räumten.

Regelung oon Wirtschaftsbeer
Sicherstellung der Fortführung des deutsch-tschecho-

slowakischen Wirtschaftsverlehrs.
Auf Veranlassung des Ausschusses, der von der nier-

uationalen Kommission ur Behandlung der sich au her
Wiedervereini ung des udetenlandes mit Deutschland erq
fes-enden wirtschaftlichen und finanziellen Fragen eingesetzt ist,

 

nd unmittel are Verhandlun en zwischen dem Rei swirts
astsministerium und dem tchechoislowalischcn Wirt chastss

Ziel dieser Verhand-
lun en ist die Herbeiführung einer möglichst baldigen nor-
läu igen Regelung des gegenseitigen Wirtschaftsoerlehrs. Das«
gilt insbesondere für« die Betriebe in den abgetrennten Ge- _
ieten, deren Weiterführung von der Zusammenarbeit mit·

Werken in der TschechosSiowakei abhängig ist und umgekehrt.

Um die Weiterleistung der Zahlungen tichechoiflowattitscher
Sozialversicherungssauftalten an Bewohner der sudetendeu chen-
Gebiete herbeizuführen, hat auf Veranlassung des Ausschu es-
etne erste Fühlunägtahme zwischen dem Reichsarbeitsmini
rium und einem ertreter des tscheehoislowalisehen ürsorges«
minfiffteriums stattgefunden Die auf Veranlassung es Aus-—-
schu es zwiscgen en beiderseitigen Eisenbahnverwaltungen
eführten Ber andlun en über die Wiederaufnahme des gegen--
eitigen Ei enbahnver ehrs haben zu einer weiteren Vereins
barung ge hrt die eine ordnungsmäßXe Uebergabe der sude-
tkeetilteuöschen Eisenbabnstreelen unh ifenbahnanlagen zum
. e e a. · .

Da eine vorzeitige Zurückziehung der Beamten und lei-
tenden Angestellten großer Betriebe die Gefahr von Zerstö-
run en oder Besæädigungen mit sich bringen tann, t eine
Vertändigung zu ande gekommen, wztgias te Beamten und-
Angestellten der in ra e kommenden e e unter Zusicherung
ishrer persönlichen rei eit und des Rechts der späteren freien _
üellehr nach der Ts ehe—GI i aus ihrem Posten ber-

bleiben bis eine ordnungsmli Ue ergabe der Werte und
die egorderliche Einarbeitun s rsahgersiårdals möglich
Lind. benso schweben Berha „trugen über e iederingang--
ringung des beiderseitigen oftverlehrs.

Karoatostllraiuiitbe Zentrums
{Rechtliche Gleichstellmtg mit her Slswakei

n Uschhorod trafen die parlamentarischen Vertreter
der ar ato—utraine, zwei dreigliedrige Abordnungen bei"

n u rainischen Zentralrates und des ersten ukra nischen
ationalrates zusammen, um die Forderungen der Kar-

patosUkraine nach Art der slowaktschen Vertreter in Sillein
aufzustellen. Die Beratungen endeten mit einem Abkom--
men, dur das der Prager Re ierung eine Kandidatens
liste der arpatosukrainischen inifter vor elegt wurde.
Borsihender der Regierung und Schulmini : Abgeord-
neter Brodv. · -

Jm Namen der Prager Regierung gab vom Ballon
des Regierun s ebäudes der erste karpatoiukrainische
Minister Dr. r anh der Bolksmenge eine Erklärung ab,
in der er mitteilte, daß die Karpato-Utraine dieselben
Rechte wie hie Slowaiei erhalte. Die Wahlen für den
ärpatosrdtkrainischen Landtag werden baldigst ausgeschrie-
n wer en. .

m nisteriutn aufgenommen worden. Das



totales
Gedenktage für den 12. Oktober. «

IF: Kolumbus entdeckt Amerika: er landet auf Guana ani
( estindien). —- 1896 Der Tondi ter Anton Bruckner in ien
gest. (geb. 1824). —- 1914: Lille w rd von den Deutschen besetzt.
— 1917 (bis 21. Qltober): Eroberung der Jn eln Oesel, Moon
und Dagö durch die Deutschen. — 1924: , Z. 126« verläßt

Friedrichshafen zur ersten Fahrt nach dierdamerita
Sonne: A.: 6.18, 11.: 17.13; Mond: U.: 9.56, A.: 18.47

Der Quiitensirautli
Der Herbst beginnt. Gelb leuchten aus dunkelgrüneni

Laub die Früchte des Quittenstrauches. Dieses wertvolle
Obstgehölz stammt aus Jtalien und wird in zunehmendem
Maße auch in Deutschland angebaut.

Die Quitte gedeiht am besten in einem kräftigen,
nährstofsreichen, in der Tiefe etwas feuchten Boden. Sie
nimmt aber ebensogut tnit leichteren Böden vorlieb unb ist
hier nur etwas schwächer im Wuchs. Die beste Verwendung
ist die Strauchsorm. Die Quitte gedeiht so am dankbarsten
und braucht außer dem einmaligen Rückschnitt bei der
Pflanzung nur gelegentlich etwas ausgelichtet zu werden.
Mitunter wird sie, aus Weißdorn oder Birnenwildling
peredelt, als Halbstamm ezogen. Sie ist aber auch als
Heekenpflanzg z. B. zum infassen von Obstanlagen oder
äußeren Gärten, sehr geeignet. Nurmüssen wir hier einen
flanzabstand von minde ens drei·Metern wählen, da

die Quitten zu großen träuchern heranwachsen. Wir
dürfen sie deshalb auch nicht zurückschneiden, weil sonst
eine Fruchtbildung unterbleibt. m Frühjahr bieten die
Büsche mit ihren vielen blaßrosa lüten einen schönen An-
blick. Daher werden Quitten auch gern als Spalier an der
Hauswand gezogen. Die Baumschulen liefern uns die
gingen Pflanzen entweder unveredelt, nach der Form ihrer
rüchte Apfel- oder Birnenquitten genannt, oder als hoch-

wertige, dafür aber empfindlichere Edelsorten. Als be-
sonders großfrüchtig ist die »Riesenauitte v. Lescovac« so-
wie die »Bereczkh-Quitte« bekannt, während sich durch ihre
Fruchtbarkeit die portugiesische Birnen- unb bie persische
uckerauitte auszeichnen. Die dustenden Früchte reisen

se»hr spät und sollen so lange als möglich am Strauch
hangen. Zum Rohgenuß sind sie nicht geeignet. Die Ver-
wendungsmöglichkeit der Quitten ist sehr pielseitig. Wir
bereiten aus ihnen Marmeladen, Kompott und Misch-
frucbte, während sich aus den Schalen und Kerngehäusen
noch ein vorzügliches Gelee herstellen läßt. Nur eins darf
bei der Verarbeitung von Quitten wegen des herben Ge-

macks d « i v : ·sch er Fruchtencht ergessen werden Reichliche Ver ; Ansatz unb Verlauf militärifcftet Operationen in beein-wendung von Zuckerl

Schaffende sammeln, Schaffende gebeut
Am 15. und 16. Oktober sammelt die DAF.

Unter der Parole »Schaffende sammeln, Schaffende
zehent« findet am 15. unb 16. Oktober wiederum die er e
traßensammlung des WHW durch die D euts e
Arbeitsfront statt. Das Sammlerkorps seht ch
aus den Waltern ber Deutschen Arbeitsfront, den Warten
der NSG. »Kraft durch 2greube“, Betriebsführern. Ver-
trauensmännern und . erkscharen zusammen. Diese
Reichsstraßensammlung wird wieder im Zeichen der
kleinen Büch er ste en, von denen diesmal 25,1 Mil-
lionen gegenüber 20 M lltonen des Vorjahres in Austrag
gegeben finb. Ander Herstellung dieser Bücher sind Buch-
rurkereien und Buchbindereien n Berlin, Wien, München

und Leipzig beteiligt. Die Titel der Bücher sind: »Der
Führer ‚unb fein Volk«, »Der Führer und seine Bauten«,
,Der Führer und das WHW.«, »Der Führer und Musso-
lini«, ,,Der.Führer und seine Heimat.«
. Wie immer, sind auch in diesem ahr die Werkscharen
mit ihren Spielmannszügen, Musikz gen, Fansaren und
Chören eingesetzt. Das Amt Feierabend und das Sport-
amt der NSG. »Kraft durch Freude« werden sich auch in
diesem Jahr in Straßen- und Platzveranstaltungen dem
fitßlilnterbilfßmerl des deutschen Volkes zur Verfügung
e en.

Es gibt weiter Weihnachtszensuren. Der Reichserziehungs-
minister hat angeordnet, daß trotz der anderweitigen Einteilung
des Schulja res es bis auf weiteres bei seiner früheren Be-
stimmung b eibt, wonach die Schulzeugnisse LZum Beginn der
Herbstferien der Weihnachtsserieii und der sterferien erteilt
werden« Für die Zeugnisse wird ein bestimmtes Muster bor-
geschrieben werben.

Ein Brieftaubengesetz. Die·Reichsregierun hat ein Brief-
taubengesetz beschlossen, das im Rei s esetz latt verkündet
Mrden ist. Danach bedarf der Erlau n s, wer Brieftauben

_ ten oder Handelmit Brieftauben betreiben will. Die nähe-
ign Anweisungen über die Anmeldepflicht usw. werden von
der zustandigen Stelle noch ergeben. .

Finderlohn für Luftscheiben. Für die Ablieferung von auf-
gefunbenen, bei Uebungen ver orengegangenen Luftscheiben
önnen durch die Kommandos an Wehrmachtan ehörtge und an
åtvilper onen inderlohne gezahlt werben, b e ie nach dem

tade» er Be cbabigung in folgenden Grenzen liegen: bei
Lu acken zwischen zwe und sieben RM., Flächenfchetben
zip schen vier und zehn· RM., Stahlbandluftscheiben zwischån
sin und ehzi RM., Tiefscheiben zwischen sechs und elf R .·,

«.«.·.-turzbom erscheiben zwischen zehn und fünfzehn RM.

J

Das Wetter

bringt nur wenig Aenderung. Bei leichten Riederschlägen
stärkere Bewöikung Nur langsame Aufheiterung

Der Warmbrunner Sportverein
hielt im »Nordischen Blockhaus« seine Mitgliederverfammiung
ab, die für den dienstlich verreisten Vorsitzenden, der Sport-

;Ein neues Mitglied wurde aufge-
nommen nnd gaben die Sportwarte ihre Berichte über die

Eine längere Aussprache brachte der bevor-
Leibesübungen treibenden

kamerad Vabatz leitete.

Spieltiitigkeit
stehende Zufammeuschluß der
Vereine in Bad Warmirunn

Nach Gumbinnensvstpreußen

berufen, wurde Lehrer Heimat Meidorn, von der hiesigen
eo. Schule.

Pereinignng der Musikfrennde

Die Vereinigung der Musikfreunde in Hirschberg wird in
diesem Winter wieder 5 Abonnementskonzerte veranstalten.
Es sind da r allererfte Kräfte gewonnen worden, die sämt-
lich in Dir chberg noch nicht 2; hören waren. Nun ist die

digem Publikum die Bestre-Reihe an unserem Musiioerst

- richtete Notbrücke wird snoch ständig :

bungen der Vereinigung durch zahlreiches Abonnement zu
fördern. Der erste Abend wird den (Sei er bes nationalen,
Spaniens, ‚ den Herenmeister auf ber Viel ne« Juan Manän
bringen. tir den ersten Eesangsabend wurde die ausge-
eichnete sunge Altisiin Margarita Zarzey Dresden verpflichtet.
es weiteren find gewonnen: Enriro Mainardi, einer der

Meisterreliisten der Gegenwart. fund der bekannte Berliner
Konzerttenor Seins Matthei Einen besonderen Kunstgenuß
wird unseren Musikfreunden ein Klavierabend von Frau
Professor Ein Ney vermitteln, weiche überall, so auch auf
dem le ten Göriitzer Mufilfest ftürmisch gefeiert wurde.
Die A onnementskarten sind bereits in der Buchhandlung
Nöbke zu haben. Ein Abonnement bietet egenüber den
Einzelkarien ganz erhebliche Ermiißigung unb ?id)ert den ge-
wünschten Platz für alle Konzerte.

Der Rektor der Universität ging nach Jnnsbruck ‘

Der Rektor der Universität Breslau, Prof.·Dr. Richard
Wagner, hat mit Beginn des Wintersemesters einem Ruf
an die Universität Jnnsbruci Folge geleistet. Er war seit
1934 in Breslau tätig und hat sich hier vor allem durch
den Neuausbau des Physik-logischen Instituts große Ver-
dienste erworben. « -

Prof. Dr. Gesorg Obst f

Jn Dresden-Blasewitz ist Pros. Dr. Georg Obst ge-
storben, der frühere Ordinarius für Betriebswirtschaftsi
lehre und Direktor des Betriebswirtschaftlichen Instituts
der Universität Breslau. Erst Anfang dieses Jahres war
Prof. Obst wegen Erreichung der Altersgrenze in den
Nuhestand getreten. Er wurde am 25. Februar 1873 in
Breslati geboren und kam ans der Bauipraris zur Wissen-
schaft. Weit über feine Lehrtätigkeit ist.Prof. Obst als
Fachschriftsteller bekannt geworben. Sein Werk »Geld-,
Bank- und Börseitwesen« hat in 35 Jahren 30 Auflagen
mit 123 000 Eremplaren erlebt und ist in allen Kultur-
sprachenverbreitet. Die vor 31 Jahren von ihm gemein-
sam mit Pros. Nicilisch gegründete Zeitschrift »Die Be-
triebs-wirtschaft« gehört zu den führenden Blättern ldes
Fachs. Prof. Obst war ein besonderer Förderer der Fach-
hochschulkurse für Wirtschaft und Verwaltung an der Uni-
versität Breslau.

Hochschul-Professor als Preisträger.

Die Deutsche Gesellschaft für Wehrpolitik und Wehr-
wissenschaften hatte für sechs verschiedene Themen Preis-
aufgaben gestellt, für die bei der Gesamtwertung drei
Preise und drei Prämien verteilt wurden. Fur die sechste
Aufgabe »Jn welchem Maße vermögen Verkehrsmittel den

flussens Darzulegen an einem Beispiel im Weltkriege« er-
hielt der Oberst a. D. von Manteh, Hirschberg, einen Preis
und der Professor Dr.-Jng. Jänecke, TechnischeHochschule
Breslau, eine Prämie für seine Arbeit: »Die Marnes
schlacht«.« —

33 Eisenbahnwaggoiis Altmaterial gesammelt.
Für den Abtransport der am vergangenen Sonntag

in Breslau durchgeführten weiteren Alteisensammelaktion
waren nicht weniger als 33 Eisenbahnwagen erforderlich.
Da jeder Waggon etwa acht Tonnen faßt, ergibt sich die
beachtliche Menge von rund 5000 Zentnern Alteisen, die
den Schrottpressen in Görlitz und Gleiwitz zur weiteren
Verarbeitung zugeführt wurden. Unter dem gesammelten
Altmaterial befanden sich -— man höre und staune — sogar
zwei scharfe Granaten, die durch Feuerwerker der Wehr-«f .
macht unschädlich gemacht werden mußten.

Voigtsdorf

Schuinachrichten: Am 1. Oktober wurde Lehrer Robert
Schleifer von der eo. Schule nach Kammerswaldau verlegt,
an feine Stelle tritt Lehrer Markward aus Merzdorf, Kreis
Hoyerswerda. — Die Gaufilmsteile zeigte den Film ,,Gas-
parodne«. —- Die Ktrmes ift auf den 23. Oktober festgesetzt
wor en.

Görlitz. Zutn Landgerichtspräsidenten
b e f ö r d e r t. Der Führer und Reichskanzler hat den
Landgerichtsdirektor Dr. Johannes Kästner in Görlitz mit
Wirkung vom 1. November 1938 zum Landgerichtsprti-
sidenten in Neiße befördert Dr. Kästner war seit No-
vember 1931 als Landgerichtsdirektor in Görlitz tätig.

Nieskh. Arbeitsjubiläum Am 1. Oktober bei
ging der Direktor Friedrich Abel sein 25jähriges Dienst-
jubiläum bei der Firma Ehristoph u. Unmack A.-G., Nieskh
(Oberlausitz). Direktor Abel ist zur Zeit Leiter der Fach-
ruppe Holzbauindustrie, Leiter der Fachuntergruppe Holz-

' aus-, Hallen- und Barackenbau, Vorsitzender der Deutschen
olzbaukotwention und Mitglied des Beirates der Wirt-

schaftsgruppe holzverarbeitende Industrie. Außerdem be-
— eidet Direktor Abel in der Deutschen Arbeitsfront den
Posten eines stellvertretenden Leiters des Gaufachamtes
»Holz« für die Provinz Schlesien. -

Stein-ni. Flüchtiger Brandstifter.Vorei·ner
Woche brannte in Preichau eine mit Erntevorräten ge-
füllte Scheune nieder. Die polizeilichen Ermittlungen
haben ergeben, daß das Feuer nur auf Brand-stiftung
Frückzuführen ist. Wie jetzt festgestellt wurde, ist die als
randstister in Frage kommende Person geflüchtet.

Liegnttz. Großfeuer. Jn Neudorf am Gröditz-
berg wurden durch ein Großfeuer drei Gebäude vernichtet.
Der Brand brach auf dem Hof des Bauern Richter aus
und erfaßte sofort die Scheune und das Wirtschaftsge-
bäude. Beide Häuser brannten nieder. Sämtliche Ernte-
vorräte und landwirtschaftlichen Maschinen wurden ber-
nichtet. Dur den starken Funkenregen wurde auch der
Giebel des ohnhauses des Kaufmanns Sachse in Flam-
men rgesetzt und zerstört. Die Ursache des Feuers ist noch
unge ärt.

Patschkau. Auch der vierte Bogen der
Neißebrücke eingestürzt. Nunmehr ist auch noch.
der vierte Bogen der über die Neiße führenden Brücke mit
dem Pfeiler eingestürzt. Die zwischen den Pfeilerresten
gähnende Lücke von fast 70 Meter Breite erinnert mit ein-
dringlicher Sprache an die Gewalt des Hochwassers vor
etwa Monatsfrist. Die an Stelle du - störten Brücke er-

.tärkt, um sie auch
Gegen einen starken Eisgang widersiattdsfähig zu machen.

Keiseptisfe von Juden ungültig
Ablieferung innerhalb von zwei Weil-en. .-

m Rei s esehblatt vom 7. Q! ber wird eine Veror
des eichsmn ters des nner g
veröffentlicht f J n ü er illeifebiiife m _ Zu en

Nach dieser Verordnung, die mit ihrer Verkündung in
Kraft tritt, werden alle deutschen Reisepässe von Juden
deuts er Staatsan ehörigkeit, die sich im tilaiide aufhalten,
ung l»tig. Die aßinhaber sind verpfli tot. bie ässe der
Paßbehorde im Inland, in deren Bezirk er ein ne aß-
inhaber feinen Wohnsitz oder mangels eines Wahn se neu
augent alt bat, innerhalb von zwe Wochen nach Jn ttreten
die er erordnung einzureichen; für Juden heutige tagt!-
ange‘görigleit. die sich beim Inkrafttreten dieser rordnung
im usland aushalten, beginnt d e Frist von zwei Wochen
für die«Einrei·chnnnger Passe mit dem Tage der Einreise in
das Retchsgebiei er seinen Paß nicht oder nicht rechtzeitig
einreicht, macht sich strafbar.

Die mit Geltung für das Ausland ausgestellten Reisepiige
neu Juden werden wieder gültig, wenn sie von der Paßbehör e
mit einem vom Reichsminister des Innern bestimmten Merk-
mal versehen werden.

An die Stelle der ungültig gewordenen Jnlandpässe von
Juden treten die Kennlarte n, die durch die seit dem
1. Oktober 1938 geltenbe Verordiiuii des Reichsministers des
Funesirnd über Kennkarten vom 22. uli 1938 eingeführt wor-
en n.

Maßnahmen der Schweizer Regierung
Um der Fremdenpoiizei die Kontrolle über die Einreise

von deutsch-en und österreichischen Emigranten in die Schwez
und die Durchreise »durch die Schweiz vor dem Eintrefsen an
der Grenze zu ermöglichen. hat die Schweizerische Regierung
folgenden Beschluß ·gefaßt:

genügen Staatsangehörigen mit deutschem Paß, die nach
den deut en Gesetzen n cht arifch sind, wird der Grenz-
ubertritt über irgendeine Pasiierstelle der schweizerischeii
Grenze nur noch gestattet, wenn ihr Paß mit dem Eintrag
einer durch ein schweizerisches Konsulat erteilten Zusiche-
run g de r Bewilligung zum Aufenthalt in der Schweiz
oder zur Durchreise durch die Schweiz versehen ist. Der
Visumszwaug für die Jnhaber österreichischer Pässe bleibt nach
wie vor belieben.

Angesichts der roßen Zahl von Emigranten die sich schon
in der Schweiz aufgaltem wird erneut hervorgehoben daß die
Schweiz für sie nur ein Transitland fein iann und
daß ihnen während ihres vorübergehenden Attenthaltes in
der Schweiz jede Erwerbstiitigkeit untersagt it’s. uch der Er-
werb von 2iegenfcbaften oder die Beteiligung an schwei eri-
schen Gescgkiften usw. geben keinen Anspruch auf Aufent alt.
Der neue «undesratsbehcgluß wird strikte durchge ithrt; er gilt
nicht nur für den Gren e ritt aus Deutschltm , sondern auch
au Italien und Fran reich.

Zurückziehen italienischer {freiwilliger
Franeo kommt den Wüns n des Richteinmischungss

ausschuss entgegen.
Das nationalspanische Pressebüro hat

olgende amtliche Mitteilun bekanntgegeben: General
raneo bereitet die, osor 'ge peimschitkung der
talienischen Leg unsre, die über 18 Monate in

Nationalspanien gedient haben, vor. Das nationale Spa-
nien triigt durch diese umsassende Maßnahme wirksamsi
zur Festigung der guten internationalen Beziehungen bei
und ommt außerdem den Wünschen des Nichteinmischungss
ausschusses entgegen.

. Die nationalspanis e Presse bezeichnet diesen aus dem
letzten Mini errat gesa ten Beschluß als g r o sze Fr i e ‑
d e n 8 t a t r a n e o s und würdigt die Verdienste der
italienischen Freiwilligen im spanischen Freiheitskamps.

Dis

Nach Entgegennahme des Berichtes des Außenminis
. sters Eiano, des getreuen Vollstreckers der auf der italie-

nisch-detttichen Achse beruhenden Außenpolitik des Faschis-
mus, hat der Große Rat des Faschismus, wie aus R o m
gemeldet wird, seine volle Zustimmung zu dieser Politik
gegeben, die mit der Jntervention des Duce beim Mün-
chener Treffen die seierlichste Bekräftigung in Europa und
in der ganzen Welt gefunden bat.

Zu Beginn der Sitzung hatte der Große Rat „feinen.
kamerads astlichen Gruß den Freiwilligen entboten, die
nach 18 onaten barten Frontdienstes im Begriff stehen,
aus Spanien in die Heimat zurückzukehren, eines Fronti
dienstes, bei dem sie zahllose Beweise italienischen Mutes
egeben und mit Entbehrungen und mit ihrem Blute den
ntschluß bekrästigt haben. die Sache des Faschismus mit

den Waffen unb überall zu berteibigen“.

,,Kammer der Fasci-«
Das neue Gesetzgebungsorgan Italiens

Der Große Rat des Faschismus hat in der zweiten
Sitzung seiner diesjährigen Herbsttagung zwei Gesetzentis
würfe über die Bildung der K a mm er d er Fasci und
der Korporationen und über die R es o r m b e s Na t i o -
n a lr a t s der Korporationen an enommen. Die neue
Kammer der Fasci und der Korporat onen tritt an die Stelle
der bisherigen Abgeordnetenkammer und wird wahrschein-
lich am 21. April nächsten Jahres, dem legendaren Grün-
dungstag der Stadt Rom, zum erstenmal zusammentreten

Der Gesetzentwurf über die Bildung der Kammer der
Fasci unb ber Korporationen besteht aus 21 Artikeln. Da-
nach führen -die Mitglieder dieser Kammer den Titel
,,N atio na l r a t« und müssen das 25.. Lebenssahr er-
reicht haben. Der-Duce des Faschismus und Stieg erungße
cbef, gehörtvon Rechts wegen ohne weiteres als Mitgl ed
der neuen Kammer an, desgleichen die Mitglieder des
Großen Rates des Faschismus, soweit sie nicht Mitglieder
des Senats oder der Akademie von Italien sind. Na
Artikel 2 des Gesetzentwurfes hat die Kammer der Fasr
und der Korporationen die Aufgabe mit der Regierung
unb bem Senat die gesehTebertscheArbeitdur

ezuführen. Artikel 9 schließt ie gleichz. tige Zugehör ket
zu der Kammer der Fasci und zum Senat oder zur ka-
demie von Italien aus. . -- «-

Eine Klarsiellung zur Kassengeseßgebung
»Regime ascista« wendet sich erneut gegen d e hal-

tung des Vati an-Organs »Osserbatore Romano«, r die
neuen Rassengesetze mit weni en Worten abgetan habe.
Diese wen gen Worte, so schrei t das Blatt, genügten. Sie
seien eine unzweideutige judensreundliche Demonstration
Niemand könne sich darüber wundern denn die demo-
kratische, freimaurerische und jüdische Haltung des »Osser-
batore Romano« sei seit langem bekannt. Der Faschismus
habe das Rassenproblem gelöst, indem er Maßnahmen tras,
die weit von den Versolgttngen entfernt seien, die Püpste,
Kardinäle und Bischöfe durchführten. Jm ahre 16 ber
faschistischen Zeitrechnung erlebe man jene andlung der
Kirche, die sich plötzlich anschicke, den semitischen Geist gegen
ihre lateinische Tradition zu betonen.

IBarenlnebit für die Türkei
Die Wirtschaftsvereinbarungen mit Ankarm

Bei den Besprechungen die in den letzten Talgen in
Aurora zwischen Reichswirtiantngiyirer {am ur-



dem ttirkischen Wirtschaftsminifter eyihrt wurden lind
die Grundlagen für einen von Deutlch and an die Türkei
einzuräumenden Kredit in Hö e von 150 Mil-
lionesn ·Rö’ichsma"rk feftge egt worden. Dieser
Kredits oll zur Bezahlung von Au ragen industrieller
und mi ürischer Natur sowie von estellueigeti aus den
Gebietenssder öffentlichen Arbeiten Verwendung finden.
·E·«'"Der·’ deutsche Außenhandel mit der Türkei hat in den

letzten ahren einen großen Aufschwung genommen.
Unsere infuhr aus der Türkei betrug im Jahre 1937
97,8 Millionen Reichsmark, die deutsche Ausfuhr nach
der Türkei bezifferte lich im gleichen Zeitraum auf 111,1
Millionen Re smar nsgesamt betrug das andelss
volumen mit er Tür ei 208,9 Millionen Re chsmarl
geggniiber nur 74,2 Millionen Reichsmark im Jahre
19 . Der Warenaustausch zwischen den beiden Ländern
ist also in wenigen Jahren verdreifa i worden. Deuts
land lauft der ürkei in erster Line agrarische Ro -
stoffe sowie Nahrungs- unh Genu mittel ab. Die Tabak-
einfuhr steht dabei an erster Ste e. Sodann folgen Ge-
treide, Obst und Südfrü te, Wolle, Baumwolle, ferner
Häute und Felle und schl eßlich auch Erze. Andererseits
hat Deutschland in der Türkei einen Abnehmer erhalten,
dessen Bedarf für die deutsche Industrie ewaltige Ab-
satzmöglichkeiten erschloß. Hochwertige Ma chinen, Fahr-
zeuge, Geräte, chemische Erzeugnisse, Eisenwaren sind die
hauptsächlichsteu Ausführwaren Deutschlands nach der
Türkei. Das neue Krediiabkommen wird die deutsch-
tiirkischeii Haitdelsbeziehungen noch wesentlich verstärken.

Llnverzügliiher Wiederaufbau
Wiederaufnahme des Bahn- unh Postverkehrs

Ueberall im Sudetenland folgte dem Einmarfch der
Truppen bald die Wiederaufnahme der Arbeit. Deutsche
Eisenbahner treffen die ersten Vorbereitungen für die
Wiederingangsetzun der Bahnliusien Postbeamte aus dem
Reich nehmen die ntwirrung des völli defekten Tele-
honnehes in An riss. An den von den Ts echen zerstörten ‑
traßen und Br den werden die Trümmer mühsel g bei-

seitegeschasft.
-- Wie aus Karlsbad berichtet wird, ist es der unermüd-
lichen Arbeit der verschiedenen Abteilungen des Heeres —-
insbesondere der Nachrichten-i und der Eisenbahntrup-
pen -— gelungen, hie Wiederherstellung des Post- und
Eisenbahnverkehrs soweit vorzubereiten, daß in Kürze
mit der Aufnahme eines normalen Verkehrs auch fur die
Zivilbevölkerung sowie der Bahngüterbesorderung erech-
net werden kann. Beim Post-verkehr ist die Brief-, Zwiet-
und Personenbeförderung sowohl innerhalbder befreiten
Gebiete als auch mit dem Altreich unh damit mit dem
Auslande wiederaufgenommen worden. Nur-der»Verkehr
mit der Tschechei ist noch unterbrochen.

Neue Schassenekralt
Bei den Sudetendeutschen selbst«regt» sich nach

all den Tagen dumpfer Verzweiflung und tiefsten Elends
neuer Mut und neue Schaffenskraft. Sie kehren
wieder an ihre Arbeitsstätten zurück. Die Bauern sehen
nach ihren Ackergeräten unh wollen nun, so ut es geht,
mit der Herbstbestellung das nachholen, was hnen hnrcl
hie tschechische Mobilisierung verwehrt wurde.

Es ist erstaunlich, wie sich das Wirtschaft s-
le b e n in den besetzten Zonen in den wenigen Tagen ent-
wickelt hat. Ta unh Nacht rollen mit den Lastzügen der
NSV., die in gnie Notstandsgebiete Lebensmittel, Klei-
dttngsstücke und alles das bringen, woran es am meisten
gebricht, hie Wagenkolonnen heran, hie wieder Waren in

ausgeplünderten Bezirke bringen. Jn Karlsbad und

Marien-hab wird Geschäft um Geschäft wieder eröffnet,
sind auch die Bäder wieder in Betrieb genommen. Alle
Hotels und Gaststätten sind überfüllt. Alle Welt beseelt
neuer Lebensmut unh neue Hoffnung. Man glaubt, wenn
man in die Städte der Zonen kommt, nicht, daß hier noch
vor wenigen Tagen ganze Straßenzeilen tot»und· leer
lagen, in ganzen Vierteln kaum ein Geschäft geoffnet war
unh nor den Lebensmittelhandltm en die Menschen
Schlange standen, utn das Notwend gste zu bekommen
Wie wird es erst werden, hört man allerorten,.wenn die
Grenzen für die reichsdeutschen Besucher offen sind.

Zollerleichteriiiigen lür das befreite Gebiet
Um den Warenverkehr zwischen dem sudetendeutschen

Gebiet unh hem Altreich reibungslos zu gestalten, sind
mit fofortiger Wirkung die folgenden Maßnahmen ge-
troffen worden:

» Waren, die ihren Ursprung in hem von deutschett
Truppen bese ten sudetendeutschen Gebiet haben, bleiben
beii rer Ein uhr in das Altreich vom Einfuhrzoll und
von
die reinem Ausführzo unterliegen, aus« dem Altreich in
das von deutschen-Truppen bese te sudetendeutsche Gebiet
eingeführt so wird bei ihrer usfuhr der Ausfuhrzoll
nicht« erho en.

Benesch nach-der Schweiz abgereisi
Präsidentenwahl einstweilen verschoben.

Der ehemali e tschechosslowakische Staatspriisident
Dr. Venesch igt nach der Schweiz abgereist,

.t"oo sich bekanntlich seit Jahren bereits ein großer Teil
seines Vermögens befindet. Die Präsidentenwahl wird
is Cur Festlegung der neuen Grenze verschoben.
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an einer amtlichen Mitteilung wird dazu u.- a. ers · «
um, es ei Sache der Regierung, zu beschl essen, wann
es nach etimmung der neuen Gren en moglich sein
werde, die « atioiialdersammlung zur ahl des Präsi-«
deuten und das Abgeordnetenhaus und den Senat zur
Herbstselfion einziibernfen E .

noch der Kriin eingeladen?
Verschiedenen Warschauer Blättern ist zu-entnehmen,

daß der frühere tschecho-slowakische Staatspräsident Be-
nesch demnächst zu einem mehrmonatigen »Erholun s-
aufenthalt« in einem der Kurorte der K rim , einer E n-
ladung der Sowjetnnion folgend, eintreffen wird. Dem-
nach dient der au enbliclliche Aufenthalt Beneschs in der
Schweiz vermutli geschäftlichen Zwecken.

Das Ludiizer Kauionale gestohlen!
Raub eines unscheinbaren Kulturdokntneuts durch die Tschechen.

Wie die »Zeit« aus Ludiiz meldet, haben tschechische Gren-
zer durch einen (Einbruch in das Stadtmuseum vor ihrem
Abzug das berühmte Ludiher Kantonale, ein Meßbuch aus
dem -16. Jahrhundert, gestohlen Das Buch, das einen un-
schähbaren Wert hat,. ist ein Riesenwerk von 50 Pergament-
leiten mit Goldbuchstaben in gotifcher Schrift und enthält
Aufzeichnuti en über die Hufsiten Nur in Prag gibt es noch
ein ähnliche Werk dieser Art.

Als nach dem Zusammeubruch im Jahre 1918 hie Tfchechen
in das deutsche Gebiet bordranfen begann schon der Kampf
sum das Kantonale in Ludih. D e Ludi er ließen damals das
kostbare Werk verschwinden, da sie eine Beschlagnahme durch
die tschechifche Regiertmg befürchteten Eine ganze Kom anie
Soldaten und Gendarmerie hatte edoch pas leine and-
gädtchen dur u_ t unh dabei diegäal e Bevolkerung verhaftet,

' is sich das er fand und ins useum gebracht wurde. Jn
den stürmischen Ereignissen der letzten drei Wochen war es den
Luditzern nicht mehr möglich gewesen zu dem Museum vor- _
zudringen, um das Werk zu retten. ie tsche ischen Grenzer
hatten das Rathaus, wo sich das Museum unh te Gefangnisse
befinden, sofort besetzt. .

Die Entwendung der kostbaren Kantonale von Luditz ist
wohl einer der größten Kulturdiebstahle, die
sich die Tschechen je geleistet haben.

Hauptmann Köbi gestorben «
« Jm Nymphenbur er Krankenhaus in Mün en här-
starb der ühere zeanflieger Hauptmann “mit n
K il hl im lter von 50 Jahren.

Hermann Köhl, der am 15. April ässs in Nenl
geboren war, war von Jugend an als ohn eines
Erier für die militäris e Laufbahn bestimmt. Jn den

_ rieg zog Herinann Kö l als Pionier, meldete si nach
eine“ Verwundung zur Lufiwaffe, kam als eo achtet
ns Feld und erhielt schließlich nach feiner Be örderung
zum Hauptmann das Kommando über das 7. Von-eben-
Fescl vader. Hauptmann Köhl wurde im Lustkamps abge-
cho. :n, geriet in französische Gefangenschaft, aus der er
1919 in hie Schwez entfliehen konnte.

Mit Ernst Güiither von Hühneseld unh hem trian
Commauder Fitzmaurice, der sich nach der Blwiö en anl-
duiisg in Baldonell in Jrland anschloß, startetke hi« aus
der »Bremen« zu einem Ozeanflug. Die Flieger landet
am 14. 4. 1928 auf Greenly sland und «bolle .eten o
den ernten Ozeanflug in der st-Wefi-Richtung ü er den

W « Bot 125 Jahren
Zwei Meister wtirdett geboren.

Am 10. Oktober vor 125 Jahren im gleichen Jahr
1813, in hem in Leipzi Richard Wagner das i t
her Welt erblickte, wur e in dem Dör chenRoneo e
in der Lombardei Giuseppe Verdi ge oren. Wenn
wir uns aus Anlaß dieses Tages se t fkeiner beson-

 

 

ders erinnern, so ist der nachstehende u ab über das
oft gleichlaufende Lebensschicksal der be den Meister
wohl von Bedeutung.

Nicht Venedig, wo einem —- wie Goethe sagt —-— »der
Sinn des Gesanges erst aufgeschlnlxsew wird, lie hie Vor-
fehun im Jahre 1813 Giuseppe erdi in diese elt kom-
men, Sondern in dem bergesfenen Dorfe Roncole, unweit
des lombardischen Städtchens Busseto, und noch dazu als
Sohn eines kleinen rechtschaffenen Bauern: Ein Zufall,
oder —- wie man es nennen will —, der sich im gleichen (l)
ahre, wenn auch etwas weniger außergewöhnlich, bei dem
ohn eines sächsischen Gerichtsschreibers und Enkels eines

Leipziger Weißbäckers —- Richard Wagner) ereignet hatte.

Was mag es für ein Feuer gewesen sein, das diese
beiden gleichaltrigen Söhne der Länder diesseits und jen-
seits der Alpen aus ihrer biederen Umgebung heraus-
gerifen unh zu ihrer Jahr underte überdauernden Arbeit
efl gelt hat, fo daß sie oden, Richtungen unh Jahr-

zehnte überstrahlen und mit ihrer Kunst heutewie immer
vor Millionen Menschen triumphieren, siegen und ihnen
Glück spenden: «

Giuseppe Verdi mit dem unvergleichlich südlichen Her-
zen, seiner leidenschaftlichen, maßbollen Kunst,·die klar-ist
wie der Himmel Italiens utidtettiperanientvoll wie das
italienische Volk. Und Richard Wagner mit dem ruhigen,
großen Kraftgefühl, mit seiner glühenden, alles mitreißen-
den«Mufik, die wagt, was noch nie gewagt, und sagt, was
noch nie gefagt wurde, unh darum so deutsch ist.

Aber nur wenige, denen die beiden großen Namen
vertraut sind, und die die Musik Verdis unh Wagners als
etwas Unwiederholbares empfinden, können sich ein Bild
von denQualen der Vereinsamung, des Getriebenseins
unh Verachtetwerdens machen, unter denen die beiden
Meister die längste Zeit ihres Lebens ztt leiden hatten und
an denen sie»»sich trotz alledem stärkteu und stählten.

  u

 

 

Für die vielen Glückwünsche und Geschenke
zu unserer goldnen Hochzeii ein herzliches

vergelt’s Soff

Während Giuseppe Verdi, froh, daß er seinen chlecht-
bezahlten Organistenstuhl in Busseto verlassen hafte, mit
seiner Frau Margherita Barezzi in einer kleinen, feuchten
Mietsbude im Mailander Armenviertel hauste, in der nicht
einmal das Klavier, sein Element, Platz hatte, verbrachte
Richard Wagner in Dresden eine ,,stumpfe, stille« Zeit,
obwohl er beunruhigt war von großen Dingen und vor
Jugend dampfte. Durch sein Temperament war es ihm
nun einmal beschieden, daß es niemals zu ruhig und lie-
haglich um ihn wurde. '

Während er auf den Dresdener Barrikaden zwischen
den Kugeln stand und nach dem Maiaufstatid flüchtete,
unstet wie fein »Fliegender Holländer« von Riga nach

aris, von Paris nach Wien sagte. durchlitt auch Gitt-
eppe Verdi seine schwerste Zeit: Als seine beiden von ihm
über alles geliebten Kinder kurz hintereinander starben,
ab es wie nie zuvor einen kalten Sprung in seinem
erzeu. Aber nicht genug. Kaum hatte er sich, im Glau-

ben, den Kelch des Leidens geleert zu haben, wieder in
die Arbeit zurüekgefundem zeigte ihm das musikfrohe
Mailand den Rücken und pfiff seine zweite Oper ,,Un
giorno de Regno« aus . . -. Nicht genug! Noch das Joh-
len der wildgewordenen Menge im Ohr, wurde er an das
Sterbebett einer Frau gerufen uttd mußte ihr, während
sie mit ver ärten Augen zuhörte, so lange von seinem
,,Triumph« erzahlen, bis f e —- mit den Worten: ,,Danke
. . . Jch liebe dich . . . Wie sanft ist der Tod« —- zurück-
sank und verschied. -

« Richard Wagner, dessen Musik die Frauen no leiden-
schaftlicher als Männer erschauern macht und ckrglüheiji
läßt, hat eigentlich hie längste Zeit seines Lebens damit
zugebracht, dies bei den Frauen abzubüßeti, die seinen
Weg kreuzteii. Jn freude- und kinderloser Ehe mit einer
Bürgerin hat er mehr als fünfundzwanzig Jahre seines
Lebens verbracht, und seinen späteren Neigungen zu
Frauen wußte er aus Scheu Herr zu werden, bis er sich,
alssich der Bogen seines Lebens schon senkte, an der Seite
Cosimas, der Tochter Franz Liszts, bergen hurfte.

Anders Giuseppe Verdi, dein die beiden Frauen —-
seine Herrinnem wie er sie nannte — die schwersten Zeiten
erleichterten und lebenswert machten: Zunächst Margherita
Barezzi, die den grauen Anfang feiner Laufbahn mit ihm
teilte und sich bis zum Aitsgeriebensein feiner Kunst opferte.
Nach ihrem Tode war es die berühmte Sängerin Giusep-
pina Strepponi, die den schwergepriisten Mann aufrich-
tete und in das geisti e Verhältnis von ehedem eine wun-
derbare selbstlose Lie e brachte, der Verdi, des Eides ge-
denkend, den er seiner sterbenden Frau geschworen hatte,
lange widerstand,»bis er ihr jedoch erlag. Und zuletzt trat
Therefina Stolz in das. Leben Verdis ein, her viel zu
danken ist, weil sie den gealterten Meister mit neuen
Planen beschwingte tttid mit neuen Hoffnungen wärmte,
obwohl Verdi Gtitsevpina weiterhin liebend timwarb nnd
die Ehe treitlkil Sirene. «

Venedig gilt als Stätte der Liebendenl Für Richard
Wagner war sie die der Geburt seines »Tristan«, teuer“
Frucht seines.Bruches mit Mathilde Wesendonck. Jn, der
Lagunenstadt, von der Wa ners einftiger Freund Friedrich
Nietzsche sagte: »Wenn i ein anderes Wort sur Musik
suche, finde ich immer nur das Wort Venedig«, sang
Richard Wagner das ergreifendste Mintielied, das die
Welt kennt. ' «

Wie Giuseppe Verdi Zeit seines Lebens der über-
lauten Oeffentlichkeit floh - »Jch habe dem Ruhm den
Rücken gekehrt unh will nur noch ein Bauer sein« -——, eben-
fo ist der von ihm verehrte Richard Wa· ner nie gern unter
die Leute gegangen. Während Richard agner im Palaz ·o
VenraminiEaler i" im Kreise seiner Familie saß unh ilsr
Goethe vorlas o er aus feinen eigenen Werken etwas am
Flügel versprach oher fan, saß fast unter demselben
Himmelsstsoich Giuseppe erdi in feiner Villa »San
Agatå« unh freute sich mit Giuseppina der Blumen und
Bäume, die er gepflanzt hatte. Wenn die beiden unsteer
lich-en Meister auch mit den ersten Künstlern und Köpfen
ihrer Zeit zusammentraer, und von den reichsten Bürgern
und mächtigsten Fürsten verehrt wurden, so wußten sie
sich doch immer wieder durch ein an Enttäuschungen geüb-
tes Mißtrauen zu schützen und sind oft stolzer als Beetho-
ven mit ihnen verfahren.

Es war nicht die Sache sowohl Giusep e Verdis als
auch Richard Wagners, in einem gewissen inne Maß u
halten, zumal ihrer beider Heimat im Reiche der am: l
» ortissimo« unh ,,Pianis mo« hieß. Und darum mag
ü er beider Werk unh Le en das »Meistersinger«-Wort

stehen
« , as wert die Kunst und was sie gilt,

s ward ich der Welt zu zeigen gewilltlf

Verlagsleitungr Lueie Schmithleilched —
Hauptschrsisileiiung: Lucie Schmitz - Fleischer.

« . sdienstlich beurlaubt) «
Schriftleiter Horst Zenconrinierski sVertreter der Haupt-

« schnitt-nennt «
Verantworiiich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
sensch-aft: Lucie SchmitzsFleischer (-beurlanbi).- ’ —
i. V. Horst encominierskiz für Kommunalposs
litik, Provinz, eimatteil, Berichtersiatturig sowie Um
terhaltungs-, Handels- und Sportteil, unh _“Buchhea
fprechung: Horst -" ncominierski —Anzeigenlseitung: H-

 

Zencotniniers i, sämtlich in Bad Warmbrunn..
Anzeigenpveisliste Ar. 21. — D. A. 9. 38: 459.

  

 

   

  
  Verlangen Sie

den guten. Mglllllllllk
liefern wir schnell Scholl-Kiste
und preiswert in L

künstlsklsoh Mk· Leupin-Creme u. selig
klmsg. Ausführung seit reden-en bewahrt bei ist-I

  Kunz und Frau.  2. 11. Motivenqu Juaii Matten
7. 12. sieherabenhzmtargarita Harzer
11.1. Gnrico Mainardi, Eello ·
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8. 3. Klanierabendg Frau Prof; Elly Reh die - Fach DrogerieFaul Fleillliel Joachim sit-rotes
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Aenderungen vorbehalten

Karten in der Buchhandlung Sühne, Hirfchberg.

; Abvnvcmmwizuhlune aus Wunsch in 2 ernten. '_
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